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Proletarier aller Länder, vereinigt euch!

40 Wochen Aktivistenarbeit zu Ehren des 40. Siegestages -

Für das Wohl der Heimat
Wort dem Brigadier Michail ZELO-

Oie Bohrcrbriqade von Michail Zclowalnikow, Träqer des Ordens „Ar­
beitsruhm" 3. Klasse aus dem Beloqorsker Aufbereitunqskombinat „50 
Jahre UdSSR", Gebiet Ostkasachstan, schloß sich als erste der Bewequnq 
„40 Wochen Aktivistenarbeit zu Ehren des 40. Sieqestaqes" an. Das Kol­
lektiv unterstützt die Initiative der Moskauer Arbeiter durch Hochleistun- 
qen. In den ersten Scptembertaqen meldete es die Erfüllung des Jahres- 
proqramms. Heute erteilen wir das Wort dem Briqadier Michail ZELO- 
WALNIKOW.

Meine Altersgenossen hatten 
eine schwere und traurige Kind­
heit. Die meine verlief während 
der schrecklichen Kriegsjahre im 
Dörfchen Sergejewka in Ostka­
sachstan, wo die Einwohner we­
der das Gerassel der Panzer noch 
den Donner der Kanonen hörten. 
Der Krieg schlug aber auch hier 
tiefe Wunden. Ich erinnere mich 
noch gut, wie die Mütter und 
Bräute über den Verlust ihrer 
Männer, Söhne und Bräutigame 
weinten, wie sich das Gesicht un­
serer Nachbarin Morosowa vor 
Schmerz verdunkelte, als sie die 
Nachrichten vom Tod ihres Man­
nes und ihrer zwei Söhne erhielt.

Wir Jungens und Mädels ar­
beiteten zu jener Zeit von früh 
bis spät: pflügten den Boden mit 
Ochsen, ernteten das Getreide mit 
Pferdemähmaschinen. Wenn die 
Pferde in der Mittagspause ge­
füttert wurden, ruhten auch wir 
ein paar Stunden aus. Dann ging 
die Arbeit weiter. Aber jung und 
alt glaubte an den Sieg und 
sehnte ihn von den ersten Kriegs­
tagen an herbei. Die Soldaten 
schonten ihr Leben nicht an der 
Front, und wir scheuten keine 
Mühe im Hinterland.

Als die Moskauer Arbeiter ih­
re Initiative zu Ehren des 40. 
Siegestages starteten, riefen wir 
Bohrer des geologischen Schür-

Führende Abteilung

Sieges tages" 
sie

Viktor Borgert, Leiter einer 
Schlosser- und Modelltischlerbri­
gade, fand ich an einer Drehma­
schine. Er hat in den 28 Jahren 
seiner Arbeit im Werk „Zelino- 
gradselmasch" mehrere Berufe 
erlernt. Das von ihm geleitete 
Kollektiv zählt zu den besten in 
der Gießerei. Zudem wußte ich 
bereits, daß die Brigade Borgert 
im sozialistischen Wettbewerb 
,,40 Wochen Aktivistenarbeit zu 
Ehren des 40. „
führt. Zwei Jahre arbeitet 
schon im Brigadeauftrag.

„Gerade er hat uns zum 
folg verholfen“, erzählt der 
gadier. „Die Einführung 
Koeffizienten der Arbeitsbetelli 
gung hat unseren Leuten einen 
neuen Impuls verliehen. Dieser 
Koeffizient wird in der Jahres­
versammlung auf jeden einzelnen 
Arbeiter aufgeschlüsselt. Jetzt' 
gibt es bei uns keine Zurückblei­
benden mehr. Alle überflügeln 
ihre Zeitpläne, und das erfüllt 
uns mit Zuversicht, daß wir den 
Plan des vierten Jahres, wie ver­
sprochen, zum 7. November 1984 
erfüllen werden."

„Solcher Kollektive, die im 
Brigadeauftrag arbeiten, gibt es 
bei uns mehrere", sagte der Vor­
sitzende des Gewerkschaftsko­
mitees Wassili Ischtschenko. „Die 
Brigadeform der Arbeitsorgani­
sation und -entlohnung umfaßt 
jetzt bereits 60 Prozent der Ar­
beiter. Bis zur Jahreswende 
den es 65 Pozent sein."

Die Gießer haben sich 
pflichtet, zu Ehren des 40. 
gestages die Erfüllung des 
resplanés am 22. Dezember
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Noch vor Beginn der 
hat das Kollektiv des 
„Trudowlk" den Zeitplan 
Pflügens für die /Xussaat 
Wintergetreide präzisiert, 
sorgt man im voraus für die zu­
künftige Ernte und bearbeitet 
das Ackerland sofort nach der 
Strohabfuhr. So räumte Nikolai

Kartoffelroden gewinnt an Tempo
Eine gute Kartoffelernte ist lm

Sowchos „Pokrowski" hcrange- 
reift. Jetzt geben sich die Me­
chanisatoren zusammen mit ihren 
Gehilfen aus der Stadl Mühe, 
sie zu bergen. Mehr als 1 000 
Menschen aus verschiedenen Or­
ganisationen und Betrieben le- 

’ sen Kartoffeln. Dabei sind Be­
triebsarbeiter Elsen b a h n e r. 
Werktätige des Dlenstlelstungsbe 
relchs und Studenten eingesetzt. 
In sechs Tagen wurden aus dem 
Sowchos über 8 000 Dezitonnen 
Kartoffeln an die Annahmestellen 

fungstrupps alle Werktätigen des 
Belogorsker Aufbereitungskom­
binats auf, dieses Aufgebot zu 
unterstützen. Unser Aufruf fand 
in allen Produktionsabschnitten 
tatkräftigen Beistand, überall 
wurden erhöhte sozialistische 
Verpflichtungen übernommen.

Unser Kollektiv ist groß. 
Schulter an Schulter arbeiten 
hier Kasachen und Russen, Ukrai­
ner und Deutsche. Tataren und, 
Belorussen. Die Veteranen des 
Kombinats — die Fahrer Viktor 
Bojarski und Waller Schäfner, 
die Häuer Valeri Kusnezow. Tleu- 
berdy Kantajew, Tursungasy 
Shangasin und die Dreherin Va­
lentina Spielberg leisten Aktivi­
stenarbeit.

Wir alle wollen in Frieden le­
ben und alle unsere Kräfte dem 
Wohl der Heimat widmen. Im 
geologischen Schürfungstrupp’ 
wurde beschlossen, den Jahres­
plan bis zum 1. Dezember zu er­
füllen. Ich bin überzeugt, daß 
dieser Beschluß in Erfüllung 
geht. Unsere Brigade feierte be­
reits am 3. September Plansil- 
\ester und will bis Jahresende 
zusätzlich mehr als 1 000 Meter 
Bohrungen niederbringen.

Das ist wirklich viel, doch mei­
ne Kollegen — die Bohrer Vale­
ri Iwanow, Alexander Plachotin, 
Alexander Jegorln und ihre Ge­
hilfen Alexander Maximenko, 

melden und den Plan für die er­
sten vier .Monate 1985 zum 22. 
April zu bewältigen. „Alles 
spricht dafür, daß wir es auch 
schaffen werden", betonte der 
Abteilungsleiter Michail Kwet- 
ny. „Mehr als 50 unserer Arbei­
ter sind der Zeit um zwei bis 
drei Monate voraus. Zu ihnen 
zählen die Brigaden von Anatoll 
Bragin und Leonid Stepanow. 
Die erste hat den Helden der So­
wjetunion Kisseljow und die 
zweite den Helden der Sowjet­
union Klrdischtschew in ihren 
Bestand aufgenommen. Ihr Ver­
dienst wird regelmäßig an den 
Friedensfonds überwiesen. Beide 
Kollektive leisten nicht nur den 
Abschnitten unserer Abteilung 
ständige Hilfe, sondern auch an­
deren Abteilungen. Die Arbeits­
produktivität liegt hier über der 
geplanten."

Apropos, Arbeitsproduktivität 
und die Gestehungskosten. Das 
Kollektiv der Gießerei hat sich 
verpflichtet, die Arbeitsprodukti­
vität gegenüber dem Plan um 
1,5 Prozent zu steigern und die 
Selbstkosten zusätzlich um 1.5 
Prozent zu verringern. Das ist, 
offen gesagt, keine leichte Auf­
gabe.

Doch die Gießer sind es schon 
gewöhnt, ihre Möglichkeiten ge­
nau zu erwägen und das gegebe­
ne Wort zu halten. Was steckt 
hinter diesen überplanmäßigen 
Prozenten?

Die Antwort gab darauf Was­
sili Ischtschenko: „Eine Steige­
rung von 0,7 Prozent erzielen 
wir durch die neue Technik, wei­
tere 0,5 Prozent — durch Ver-

-'s-

Slessarenko das Stroh von 1 300 
Hektar ab, und Alexander Scher 
ro mit Nikolai Worobjow fingen 
dann mit ihren leistungsstarken 
..Klrowez" sofort mit dem Pflü­
gen an. Bel einer Norm von 11,1 
Hektar ackert Jeder von ihnen 
bis 15 Hektar je Schicht. Zu et­
wa 130 Prozent erfüllen auch 

befördert und 18 000 Dezitonnen 
Saatgut bei einem Plan von 
25 000 angelegt.

Viole gute Worte verdienen 
die Traktoristen unter der Lei 
tung von J. Schmidt. Meister ih 
res Fachs sind die Kartoffel 
bauern A. Smolnitschenko, A. Se 
rebrjakow und N. Chudenko.

Im Rahmen des Wettbewerbe 
„Ausgezeichnete Ernte — aus 
gezeichneter Absatz" überwachen 
die Kartoffelbauern aufmerksam 
die Qualität der Knollen. Die La 

Sergej Kononow und Sergej 
Schewtschenko — haben auch 
viel Selbstvertrauen. Schrittma­
cher im Produktionsaufgebot zu 
Ehren des 40. Siegestages zu 
sein, betrachten alle als ihre 
Ehrensache. Wichtig ist auch, 
daß wir uns nie mit dem Erreich­
ten zufriedengeben.

Wir wetteifern mit der Briga­
de von Anatoll Tozki. Organi­
siertheit, hochentwickeltes Be­
wußtsein und schöpferischer 
Enthusiasmus sind den Kollegen 
aus den beiden Brigaden eigen. 
Die jüngeren Mitglieder meiner 
Brigade haben sich schon gedie­
gene Kenntnisse angeeignet und 
vermitteln diese als Lehrmeister 
den Jungarbeitern. Ich selber 
habe seit Beginn des Planjahr­
fünfts schon zehn Burschen den 
Bohrerberuf beigebracht. Sic ar­
beiten gegenwärtig in verschle- 
denen Brigaden. In unserer ist 
nur Valeri Iwanow geblieben. Er 
kennt sich ausgezeichnet in der 
neuen Bohranlage SKB-4 aus. 
Seit wir dieses Aggregat bedie­
nen. hat sich der Bohrfortschritt 
auf fast das Doppelte vergrößert. 
Wir bohren gegenwärtig nicht 
mehr mit Diamantenkrone, son­
dern verwenden dazu Bohrstahl­
schrot.

Die Monatsleistung jedes Ag-, 
gregats beträgt heute 450 bis 
500 laufende Meter Bohrungen. 
Das ist jedoch bei weitem nicht 
die Höchstgrenze. Wir sind über­
zeugt. daß wir nach dem Über­
gang zum einheitlichen Brigade­
auftrag weit mehr leisten 
den.

vollkommnung der technologi­
schen- Normierung und ebensoviel 
durch Verbesserung der Qualität 
der Erzeugnisse. Man darf auch 
die Erhöhung der Qualifikation 
der Arbeiter nicht vergessen. Sie 
bringt uns 0,15 Prozent ein. Und 
das ist unsere ständige Reserve."

Die Angaben der Ökonomen 
zeigen, daß die Gießerei ihre so­
zialistischen Verpflichtungen da­
durch überbietet, weil immer 
mehr Abschnitte mechanisiert 
werden. Der Ausschuß verrin­
gert sich. Die Qualifikation der 
Arbeiter ist gewachsen. Große 
Beachtung wird der weiteren Fe­
stigung der Arbeits- und Produk­
tionsdisziplin geschenkt.

Ich möchte da die Zahl 55 000 
nennen. Soviel Rubel werden die 
Gießer durch bessere Nutzung 
des Brennstoffes, der Elektroener­
gie und der Produktionsabfälle 
einsparen. So haben die Neuerer 
berechnet, daß allein durch An­
wendung von Abfällen 120 Ton­
nen Roheisen gespart werden kön­
nen. Bis zum 1. Januar 1985 sol­
len 120 000 Kilowattstunden 
Elektroenergie eingespart wer­
den. Mit dieser Strommenge 
kann die Abteilung einen gan­
zen Tag arbeiten.

Seit Jahresbeginn Ist die Gie­
ßerei aus dem innerbetrieblichen 
Wettbewerb bereits Sechsmal als 
Sieger hervorgegangen, und lm 
zweiten Quartal .wurde sie Beste 
unter den Hilfsâbtellungen der 
Betriebe des Unionsministeriums 
für Traktoren- und Landmaschi­
nenbau. Ihre führenden Positio­
nen will sie auch weiterhin be 
haupten.

Alfred FUNK. 
Korrespondent 

der „Freundschaft"

Zellnograd 

die Mechanisatoren Jufl Orlow 
und Johann Zimmermann ihre 
Aufgaben beim Pflügen.

Jeden Tag werden 
Hektar Fläche für 
von Wintergetreide 
Auch der Qualität 
schenken die Mechanisatoren des 
Kolchos „Trudowik" stets große 
Aufmerksamkeit.

Heinrich ENNS
Gebiet Dshambul 

hier 75 
die Aussaat 
bearbeitet, 
der Arbeit

borantlnnen T. Kalgatowa und 
G. Durmanowa sind der Ansicht, 
daß die Kartoffeln ihrer Kondl 
Hon entsprechen.

Im Tschapajew-Sowchos sind 
200 Hektar Kartoffelflächen Spe­
zialgruppen zugeteilt. Ihnen ge­
hören die Brüder Harry und 
Viktor Beck, Iwan Flllmonkln, 
Viktor Maler und Anatoll Kon 
kow an. In diesen Tagen helfen 
ihnen Arbeiter und Angestellte 
des Reparaturwerks von Petro 
pawlowsk, Studenten der Poly 
technischen Hochschule und Ab-

Preis 3 Kopeken

Im Kolchos .,40 Jahre Kasachstan", Gebiet Allmra-Ata, hat man mit dem 
Rübenroden begonnen. In diesem Jahr muß tk-r Betrieb 78000 Tonnen 
Zuckerrüben abliefern. Auf den Feldern sind 28 Ernte-Aggregate ein­

gesetzt.
Vorbildlich arbeiten die Mechanisatoren Ewald Bloch, Wladimir Rinas, 

Woldemar Schmidt und andere.
Unsere Bilder: Der Fahrer Woldemar Schneider: Erntearbeiten auf dem 

Rübénfeld. Fotos: Juri Smirnow

Auf Stachanowsche Art
INFORMATIV

TSCHIMKENT. Im Produk­
tionsaufgebot .,,40 Wochen Akll- 
vistenarbelt zu Ehren des 40. 
Siegestages" erzielen die Kollek 
tive der Vereinigung ..Phosphor ‘ 
stets hohe Resultate. Führend im 
Wettbewerb ist das 
der Abteilung

Wettbewerb 
„40 Wochen 

des 
Den 
von 
und

Kollektiv 
für Herstellung 

von Phosphidzlnk. In dieser Ab­
teilung tut sich besonders die 
Schicht „B" von U. Myssajew 
hervor. Die Arbeitsproduktivi­
tät Ist hier um 3.6 Prozent höher 
als die geplante.

DSHESKASGAN. Die Grube 
„Sapadny Karashal" liefert Eisen­
erz für das Kasachstaner Mag- 
nitka. Hier hat sich weitgehend 
der sozialistische ....... .
unter der Losung 
Aktivistenarbeit zu Ehren 
40. Siegestages" entfaltet. 
Ton geben die Brigaden 
G. Sudnik, N. Korenkow 
J. Manochin an. Seit Jahresbe­
ginn haben diese drei Kollektive 
auf ihr überplanmäßiges Konto 
123 laufende Meter geschrie­
ben.

ALMA-ATA. Das Kollektiv 
der Lederkurzwarenfabrik erfreut 
seine Konsumenten immer mehr 
mit neuen, sehr gefragten Er­
zeugnissen. Aber es kann noch 
nicht den ganzen Bedarf der Be­
völkerung decken. Zu diesem 
Zweck soll die Fabrik rekon­
struiert werden. Gegenwärtig 
rüstet man zu dieser Rekonstruk­
tion. Den neuen Entwurf haben 
die Moskauer Projektanten er­
arbeitet.

GURJEW. Das führende Kol­
lektiv der vom Lokführerinstruk­
teur Kaiman Aishanow geleiteten 
Personenzugkolonne im Bahnbe­
triebswerk der Station Makat hat 
zu Ehren des 40. Jahrestags des 
großen Sieges erhöhte sozialisti­
sche Verpflichtungen übernom­
men. Die Verkehrsarbeiter wol­
len in diesem Jahr 40 Tonnen 
Dieselkraftstoff sparen, die tech­
nische Geschwindigkeit der Die­
selloks um 0.2 Kilometer pro 
Stunde erhöhen und zwei Lok­
führer ausbilden. Der Wettbewerb 
verbreitet sich immer mehr. 
Tonangèbend sind die Lokführer 
Sowet Kaldijgarin, Träger des 
Ordens des Roten Arbeitsbanners; 
Chamlt Bachtijarow und PJptr 
Pawlow. Sie erfüllen ihr Soll 
zu 108 bis 110 Prozent.

gesandte der verbrüderten Mon­
golei, die in der Städtischen Be 
rufsschule Nr. 24 von Putropaw- 
lowsk den Bauberuf erlernen. Auf 
etwa der Hälfte der Fläche sind 
die Kartoffeln im Sowchos schon 
geerntet. Nach dem Sortieren 
und der ersten Aufbereitung ist 
das Saatgut eingeschüttet worden. 
700 Tonnen Kartoffel der Sorte 
..Lorch" und ..Schortandlnka" 
sind sicher gelagert. Jetzt wer­
den Kartoffeln an den Staat ver­
kauft.

Wladimir
ROSCHTSCHUPKIN

Gebiet Nordkasachstan

Hochproduktive Arbeit leistet 
das Kollektiv der Hüttenwerker 
am zweiten Ofen im Siemens- 
Martin-Betrieb Nr. T; das 'vorn 
bekannten Stahlschmelzer des 
Kasachstaner Magnitkas. Träger 
des Leninordens und des Ordens 
der Oktoberrevolution Argen 
Shunussow geleitet wird.

Im vierten Jahr des Planjahr­
fünfts arbeiten die Stahlschmel­
zer mit Planvorlauf. Seit Jahres­
beginn haben sie mehr als 6 000 
Tonnen Metall, darunter lm Au­
gust über 300 Tonnen überplan­
mäßig erzeugt.

flMPPul«schlag unterer Heimat
Turkmenische SSR

Kiefernhaine 
auf Sanddünen

Die Kiefer, eine Urbewohne­
rin der Nordgebiete, hat sich in 
der heißen Karakum-Wüste akkli­
matisiert. Dies ist das Ergebnis 
der aktiven Tätigkeit der Wissen­
schaftler des Instituts für Wüsten 
der AdW Turkmenistans.

Mehrere Jahre lang erforsch­
ten sie Möglichkeiten, In den 
Wüstengebieten um die Oasen, 
die immer mehr für den Anbau 
landwirtschaftlicher Kulturen ge­
nutzt werden, Feldschutzstreifen 
anzulegen.

Dabei haben sich auch andere 
Baumarten gut bewährt, die man 
gewöhnlich in den Oasen antrifft. 
Bei einer fachkundigen Agro- 
technlk Ihres Anbaus gedeihen 
sic gut auch In der Wüste.

Die Empfehlungen der Wis­
senschaftler helfen bei der Ur­
barmachung der Wüstengebiete 
um die Oasen: in der Republik 
gibt es mehr als 500 000 Hektar 
solcher Sândwüsten.
RSFSR

Tankstellen 
neuer Generation

Die Arbeiter des Moskauer 
Werks „Borez" haben einen Séftz 
von Kompressoranlagen für die 
in Ufa im Bau befindliche Gas- 
fla'schenfüllslatlon hergestellt.

Mit Jedem Tag entstehen im 
Lande immer mehr solche Sta­
tionen. Der Bestand der Kraft 
fahrzeuge, an denen statt der 
Kraftstoffbehälter Gasflaschen 

angebracht sind, nimmt zu. Der 
Einsatz dieses Kraftstoffes er­
leichtert die Lösung vieler ener­
getischer und ökologischer Auf­
gaben. Etwa ein Drittel der ge­
samten Gütertransportmittel des 
Landes soll in den nächsten Jah­
ren zum Gasbetrieb übergeführt 
werden.

Die Organisationen und Be 
triebe von zehn Ministerien be­
teiligen sich an der Realisierung 
des Programms des Baus von 
Gasflaschonkompressorstation e n. 
Besondere Beachtung gilt dem 
Bau von Ausrüstungen für sie.

unserem Koktschelawer 
Gestüt gibt es in der Sommer­
und Herbstzelt gute Möglichkei­
ten für die Erhaltung 
Milcherträge. Für die Kühherde 
wurden drei überdachte Sonimer- 
meikplätze eingerichtet, wo es 
auch alle nötigen Ausrüstungen 
gibt. Nebenan befinden sich Ba­
dehaus und Sozialräume. Wir 
sind bestrebt, die Weidezeit mög­
lichst

sich die Kühe 
auf den Wel- 
errelchte die 
Tagesleistung 

18 Kilogramm

effektiv zu nutzen.
Sommer, als 
um die Uhr 
befanden, 

durchschnittliche 
einer Kuh 14 bis 
Milch. Die Milcherträge'sinken 
auch im September so gut wie 
gar nicht dank dem grünen Bei­
futter, das den Tieren verab­
reicht wird. Dabei werden auch 
die Weiden und die Ernterück­
stände genutzt. Bei guter Pflege 
erhalten 
Futter.

Unsere 
kelt und 
Produktion. In den ersten sechs 
Monaten haben wir mehr als 
800 Tonnen Milch an den Staat 
geliefert, bis zum Jahresende 
soll sich diese Menge verdoppeln. 
Um das zu erreichen, müssen un­
sere Viehzüchter alle Ihre Kräf­
te und Kenntnisse aufbieten. Wir 
arbeiten in zwei Schichten, die 
Kühe werden auch nachts gewei­
det. Die Maschinenrnelker wett­
eifern aktiv um Spitzenleistun­
gen.

Meine Kolleginnen und ich 
haben die Milchleistungen vom 
Vorjahr längst übertroffen. Das 
sind Nadeshda Weber, Sinaida 
Sawina, Alexandra Lanskaja, 
Raissa Lartschina, Katharina

die Kühe vollwertiges

ständige Aufmerksam- 
Sorge gilt der Mllch-

Auf Stachanowsche Art arbei­
ten in der Brigade die Gehilfen 
von Argen* Shunussow — Jewge­
ni Michailow. Johann Stein, An­
dreas Vogel und Famll Chussai­
now. Diese Jungen Stahlschmel­
zer rüsten zur Würdigung des 
Jubiläums der Stachanow-Bewe- 
gung und tun alles, um ihren 
Plan und die sozialistischen 
Verpflichtungen für dieses Jahr 
sowie das ganze Planjahrfünft 
vorfristig zu erfüllen.

Woldemar SCHWARZKOPF 
Gebiet Karaganda

Der Hauptabschnitt der neuen 
Station jst der Komplex aus meh­
reren Kompressoranlagen, wo der 
Gasdruck auf etwa das öOfache 
erhöht wird. Die Serienproduk­
tion dieser Aggregate isf im 
Moskauer Werk ..Borez" erarbei­
tet und aufgenommen worden.

Das in den Abteilungen ent­
wickelte hohe Tempo vermitteln 
den Erbauern der Tankstellen 
gleich einer Stafette ihre Paten, 
die Spezialisten des Betriebs. Sie 
helfen neue Ausrüstungen auf­
stellen, richten sie ein und brin­
gen dem Personal der Station 
die Steuerung der n^uen Technik 
bei.
Ukrainische SSR a.

Di ?selloks mit 
automatisierten 
Steuersystemen

einen größeren 
Effekt ergeben. 
Dieselloks mit 
Steuersystemen

Die von ukrainischen Wissen 
schaftlern entwickelte elektroni­
sche Apparatur verbessert die 
Betriebssicherheit der Lokomoti­
ven und verringert ihren Kraft­
stoffverbrauch beim Führen von 
Schwerlastgüterzügen. Die ersten 
damit versehenen leistungsstar­
ken Dieselloks haben ihre Be­
triebsprüfungen erfolgreich be­
standen.

Die Fahrten der Schwerlastgü­
terzüge könnten 
ökonomischen 
wenn man die 
automatisierten 
ausstatten würde, in Jeder Diesel 
lok funktionieren mehrere Sek­
tionen mit einer Kapazität von 
1 000 PS. Wenn die Lok einen 
langen Zug schwerbeladcner Wa­
gen zieht, überschreitet der 
Kraftstoffverbrauch nicht die 
Norm. Doch wenn sie Leerwagen 
befördert, aber auch beim Ab­
wärtsfahren und beim Haltma­
chen verbraucht sie beim Leer 
lauf oder geringer Belastung zu 
viel Kraftstoff: zudem nutzt sie 
sich dadurch schneller ab. in sol­
chen Fällen lassen die Automa­
ten nur eine Sektion In Betrieb 
und schalten die anderen aus.

Solch eine auf den ersten 
Blick einfache Lösung war mit 
bedeutenden technischen Schwie­
rigkeiten verbunden. Es stellte 
sich heraus, daß man den lei­
stungsstarken Dieselmotor und

Spät und andere. Das haben wir 
durch gewissenhafte Arbeit, ho­
he Organisiertheit, gute Arbeits­

hoher disziplln und Liebe zur Sache er- 
’ 1 zielt.

Unsere Melkerinnen verbes­
sern ständig ihr berufliches Kön­
nen. Sobald sie irgendwo eine 
Unterlassung entdecken, streben 
sie sofort Ihre Behebung an.

Ich betreue 20 Kühe. Seit 
Jahresbeginn betragt die Durch­
schnittsleistung je Kuh bereits 
mehr als 2 000 Kilogramm 
Milch. Folglich besteht die Hoff­
nung, daß Ich bis zum Jahresen­
de meine Verpflichtung. 3 000 
Kilogramm Milch Je Kuh zu er­
halten. erfüllen werde. Das wird 
mein persönlicher Beitrag zur 
Realisierung des Lebensmittel­
programms des Landes sein.

Unser Agrarbetrieb erfüllt all­
jährlich seinen Plan der Produk­
tion von Milch und Ihrem Ver­
kauf an den Staat. Zugleich Ist 
bei uns auch der Aufkauf von 
überschüssigen tierischen Erzeug­
nissen bei der Bevölkerung or­
ganisiert. Alle unsere Melkerin­
nen und Tierpfleger beteiligen 
sich ebenfalls aktiv daran. Ich 
selbst habe schon mehr als 400 
Kilogramm Milch auS meiner 
persönlichen Nebenwirtschaft 
verkauft. Beachtenswert ist, daß 
die Menschen ihrer Heimat Nut­
zen bringen wollen, daß sie ihre 
Erfolge mehren und so einen 
würdigen Beitrag zur allgemei­
nen Volkssache leisten.

Olga ERBIS,
Maschinenmelkerin im Kok- 
tschetawer Gestüt

Gebiet Koktschetaw

Überlandkraftwerk 
erstarkt

Dank den Maschinisten des 
siebenten Energieblocks im er­
sten Überlandkraftwerk von Eki- 
bastus hat das 500 000-Kllowatt- 
Aggregat seine projektierte Ka­
pazität erreicht.

Bereits bei den Testen der Kes­
sel- und Turbinenanlagen vor ih­
rer Inbetriebnahme haben die 
Energetiker sorgfältig die Quali­
tät der Montage und Einrichtung 
der Energiemaschinen geprüft, 
eingehend ihre Arbeitsweise stu­
diert und optimale Betriebswerte 
für jede Baugruppe festgelegt. 
Jeder Maschinist, Anlagenfahrer 
und ihre Gehilfen haben Zweit­
berufe erlernt.

Die genaue Verteilung der 
Pflichten und die höhere Verant­
wortung haben es den Maschini­
sten ermöglicht, das Aggregat 
mit weniger Bedienungskräften 
größtmöglich auszulasten. Zum 
erstenmal ist die projektierte Ka­
pazität des siebenten Energie­
blocks mit 513 Megawatt über­
troffen worden.

Gemäß diesen Erfahrungen wird 
das Bedienungspersonal auch für 
die letzte, achte Maschine ge­
wählt. Ihre Inbetriebnahme ist 
auf Ende September festgesetzt.

(KasTAG)

den kleinen Ventilator, der in 
derselben Sektion installiert ist 
und den erhitzten Motor abkühlt, 
nicht gleichzeitig abstellen darf. 
Da mußte es dem Automaten 
überlassen werden, den Moment 
für das Einschalten und Aus­
schalten der Kühlanlage, die 
Zelt für den Anlauf und das 
Stoppen der Motoren zu wählen.
Belorussische SSR--------------

Aufwand verringert

357 000
Fahrt

Die Ackerbauern der Republik 
• haben den Verlusten bet der 
Kartoffelernte einen sicheren Rie­
gel vorgeschoben, lm Unterschied 
zu der allgemeingültigen Tech­
nologie. bei der man nach dem 
Roden die Schläge umpflügen 
mußte, lassen sie es nicht mehr 
zu. daß nach dem ersten Roden 
Knollen im Boden Zurückbleiben.

Jeder Roderbesatzung wurden 
Gruppen für das Aufsammeln 
verschütteter Kartoffeln zugeteilt. 
Sie werden In die Zwischenrei­
hen zweier benachbarter noch 
ungerodeter Beete geworfen, wo 
sie später von der Vollerntema 
schlne auf gesammelt werden. Die 
Erfahrungen letzter Jahre haben 
gezeigt, daß dieses Ernteverfäh­
ren den Arbeitsaufwand auf fast 
ein Drittel verringert. Besonders 
wichtig Ist. daß sich der Arbeits­
ablauf dabei beschleunigt. Bringt 
man die Ernte auf allen 
Hektar bei einmaliger 
gründlich ein. so kann man im 
weiteren auf zusätzliche 
gänge und Beförderungen 
Spätherbst verzichten. Beim zwei 
maligen Einsatz der Vollerntema­
schinen werden die Knollen be­
schädigt. und taugen in der Re­
gel höchstens zu Futter.

Um das Herangereifte vertust 
los zu bergen, haben die mecha­
nisierten Gruppen ihre Kombines 
mit Vorrichtungen zum Auf­
fangen kleinerer Knollen ver­
sehen. Es gibt aber Schlä 
ge. wo die spätreifenden Sorten 
noch nicht vollständig ausgereift 
sind. Diese Besonderheit ist In 
den Landwlrtschartsbetiieben be 
rücksichtlgt worden. An Jedes 
Feld geht man differenziert heran 
und wechselt die Einsatzrouten 
der Ernteaggregate. Ein solches 
Manövrieren mit der* Technik 
verwirklichen alle 6 000 mecha­
nisierte Gruppen.

Arbeits-
Im
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Ein wichtiger Tätigkeitsbereich
Die Beschlüsse des Juniple­

nums des ZK der KPdSU von 
1983 haben dem Ideologischen 
Aktiv einen neuen Impuls bei 
der Vervollkommnung der ldeolo 
gischen Erzlehungs- und politi­
schen Massenarbeit auf allen 
Abschnitten verliehen. Heute 
sind wir bestrebt, diese Tätigkeit 
dem Tagesinteressen der Men­
schen und dem Leben näherzu­
bringen.

Die positiven Wandlungen in 
der Ideologischen Arbeit wir­
ken ersprießlich auf das mora­
lisch-politische Klima im Kollek­
tiv und auf die Erfüllung der 
Produktionraufgaben. Dazu eini­
ge Beispiele. In den drei Jahren 
und acht Monaten wurden über­
planmäßig Erzeugnisse für etwa 
zwei Millionen Rubel abgesetzt, 
95 Prozent des Wachstums der 
Industrieproduktion wurden durch 
die Hebung der Arbeitsproduk­
tivität erzielt. Besondere Auf­
merksamkeit schenkten wir der 
Erfüllung des sozialen Pro­
gramms. Die Dlenstlelstungs-, 
Handels- und medizinische Be­
treuung der Bevölkerung verbes­
serten sich. Eine bedeutende Ent­
wicklung erfuhr das Netz der 
Dlenstleistungsbelr lebe. Die 
Werktätigen der Stadt bekamen 
42 000 Quadratmeter Wohnflä­
che. Mit Planvorlauf arbeiten die 
Kraftverkehrsbetriebe. Diese Er­
folge w£ren möglich dank der 
guten Arbeitsorganisation, dem 
richtigen Kadereinsatz, der man­
nigfaltigen organisatorischen und 
ideologischen Arbeit in den Be­
triebskollektiven.

In seiner praktischen Tätig

Aktivisten der Produktion

Er hält in allem 
auf Ordnung

Ich erschien in aller Frühe auf 
dem Maschinenhof. Der Briga­
dier der Feldbaubrigade Nr. 1. 
Sowchos ..Bulakski", Stani­
slaus Zichmenstruck er­
teilte gerade den Mecha­
nisatoren die Aufgaben. Ich woll­
te ihn dabei nicht stören und sah 
mich währenddessen im Hof um. 
Die gesamte Technik „stand Spa­
lier". Meine Aufmerksamkeit 
fesselte eine gelbgrün gestriche­
ne Maschine. Dem Anschein 
nach für Maisernte. Aul einem 
Schildchen las ich: Maschinen­
bauwerk Erfurt. „E-281C". Am 
Schneidwerk — eine andere Auf­
schrift: Ungarn. Na, klar: RGW. 
Ein Mechanisator mit dem Ölbe­
hälter eilte heran. Viktor Herin 
ger. „Ist das eine Mähhäcksler­
maschine für Mais?" „Ja. auch 
für Mais", antwortete er auf 
meine Frage.

Ich erinnerte mich an das vor­
jährige Gespräch mit Stanislaus 
über den Mangel an Maiskombi­
nen und stellte mit Genugtuung 
fest: „Da hat er es also doch 
durchgesetzt. Jetzt haben sie be­
reits drei solcher Maschinen".

Dann näherte ich mich der 
kleinen Gruppe, die um den Bri­
gadier herum stand und schnapp­
te gerade noch seine letzten Wor­
te auf. „Gebt Acht, Jungs, ladet 
die Hänger nicht zu voll. Drei­
einhalb Tonnen genügen, sonst 
bleibt ihr ohne Reifen!"

„Nun geht's wohl in den 
Mais?" fragte ich Zlchmeiuti uck. 
„Ja", bestätigte er und fügte 
hinzu: „Well Peirus uns wieder 
zu wenig Naß beschert hat, sind 
wir gezwungen, Saftfutter und 
Getreide last gleichzeitig zu 
ernten. Und das ist keinesfalls 
eine leichte Aufgabe." Stanislaus’ 
Arbeitskollegen wissen aber: 
Er wird nichts unversucht las­
sen, um den Ränken der Natur 
zu widerstehen. Er macht alles 
gründlich, nimmt Jede Kleinig­
keit unter die Lupe, et wägt al­
les bis ins Detail. Als man ihm 
im Vorjahr vorgeschlagen hatte, 
mit seinem Kollektiv den Briga­
deauftrag zu meistern, willigte 
er sofort ein. Das hatte seine 
Gründe. Er wußte eben über 
diese neue Methode seit langem 
Bescheid, hatte alles gründlich 
erwogen und sich bereits von 
ihren Vorteilen ein klares Bild 
verschafft.

Vorerst hieß es aber, die übri­
gen 19 Brigademitglieder dafür 
zu gewinnen.

Es wurde heftig diskutiert, 
alles Für und Wider gründlich 
abgewogen. Die Vorzüge der 
neuen Arbeitsmethode wurden 
am Beispiel mehrerer Brigaden 
aufgezeigt.

Wir saßen im Arbeitszimmer 
des Brigadiers. An der Wand — 
Ehrenurkunden und andere Aus­
zeichnungen. Stanislaus zeigte 
auf den Roten Wimpel und sag­
te: „Wie groß der Anteil der 
neuen Methode daran ist. kann 
ich nicht sagen, eins steht Je­
doch fest; sie hilft uns, die Ar­
beit besser organisieren. Freilich 
gibt es noch manche Unterlas­
sung bei der Rechnungsführung, 
doch auch die werden wir mit 
der Zeit beheben. Und jetzt ent­
schuldige bitte, ich muß aufs 
Feld!"

...An der Ehrentafel vor dem 
Verwaltungsgebäude des Sow­
chos „Bulakski" hängt auch das 
Foto von Slanlsiaus Zichmen- 
Struck. Seinen 29Jährlgen ar­
beitsreichen Lebensweg krönen 
zwei Orden des Roten Arbeits­
banners und der Oraen der Ok­
toberrevolution sowie zahlreiche 
Medaillen, Urkunden und Dank­
sagungen.

Fest wie eine Eiche steht die­
ser Mann auf dem heimatlichen 
Boden, in dem er tiefe Wurzeln 
geschlagen hat

Robert FRANZ, 
Korrespondent 

der „Freundschaft" 
Gebiet Koktschetaw 

kelt nutzen das Stadtpartelkomi 
tce und die Parteigrundorgani­
sationen verschiedene Formen und 
Methoden der Erziehungsarbeit 
unter den Massen. Eine dieser 
Formen an den Wohnorten der 
Werktätigen ist die /Xrbelt an 
den Agitationsplatzen in den 
Wohnbezirken der Stadt. Für die 
Massenarbeit an diesen Plätzen 
sind konkrete Parteiorganisatio­
nen zuständig. Hier werden ver­
schiedene Formen der mündli­
chen Agitation angewandt, was 
die Arbeit lebhaft und Interessant 
gestalten hilft. Dazu trägt die 
größtmögliche Berücksichtigung 
der Ansprüche bei, die während 
der Begegnungen der politischen 
Berichterstatter und Lektoren 
mit der Bevölkerung an den 
Wohnorten von den Werktätigen 
geäußert werden.

In den Arbeitsplänen der Agi­
tationsplätze sind Treffen mit 
Sekretären des Stadtparteikomi­
tees. verantwortlichen Mitarbei­
tern des Vollzugskomitees. De­
putierten des Gebiets- und Stadt­
sowjets der Volksdeputlerten vor­
gesehen. Über Ihre Tätigkeit re­
ferierten die Genossen W. Po- 
logutln, L. Kaschirina. A. Aschl- 
muratow, A. Afanasjew und viele 
andere.

Während dieser Treffen stel­
len die Werktätigen viele Fragen 
und machen verschiedene Vor­
schläge. Sie interessieren sich 
für die Entwicklungsperspektiven 
unserer Stadt, der medizinischen 
und kulturellen Betreuung der 
Bevölkerung usw.

Das Stadtpartelkomitee analy­
siert die kritischen Bemerkun­

Handelsmitarbeiter 
studieren Ökonomik

Im Gebiet Nordkasachslan nehmen die Kartoffelfelder rund lOOöO 
Hektar ein. Der größte Teil von ihnen wurde von Auftragskoliekuven gi> 
pflegt. Dadurch wurde eine gute Arbeitsqualität gesichert, so daß di-' 
Ernteerträge trotz des trockenen Sommers gut sind. Die nach der Auf­
tragsmethode arbeiteten Gruppen von P. Koch und A. Simakow aus dein 
Sowchos „Osjorny" ernten im Durchschnitt 120 Dezilonnen Sorienkartof- 
feln je Hektar, auf einzelnen Feldern sogar bis 150 Dezitonnen.

Die Kartoffeln werden in Container gesammelt, die man dann in W j- 
gen verlädt. Solch eine Arbeitsorganisation ermöglicht es, die Krdftfah'- 
zeuge effektiv zu nutzen und Standzeiten auszuschließen. Vom Feld be­
fördern die Lastkraftwagen die Kontainer sofort zu den Verladcnbiihneit. 
Mehr als 65 000 Tonnen sollen in die Siidgebiete der Republik geliefcrt 
und für den späteren Verkauf an die Bevölkerung eingelagerl werden.

Unsere Bilder: (v. I. n. r.) Die Mechanisatoren Peter Koch, Gruppen 
leiter, und Viktor Koch erzielten Hochleistungen beim Kartoffelbau; Kar­
toffeln werden in Kraftwagen verladen.

Fotos: Gennadi Gclfand

Fortschrittliche
T ransportierun gsmeth c de

Der neueingeführte Paletten­
transport ermöglichte es dem Kol­
lektiv der Güterkraftverkehrs­
verwaltung. die Bauobjekte 
von Semlpalatlnsk termingerecht 
und vollständig mit Ziegeln zu 
versorgen.

Die Produktionsneuerer schlu­
gen vor. die Ziegel in den von 
ihnen entwickelten Paletten za 
transportieren. Ihre Verladung 
organisierte man in mehreren Ab 
tefiungen des Baustoffwerks zu­
gleich. Mit Hilfe der Kleinme­
chanisierungsmittel wurde ein 
Anlagensystem zur Verladung 
von 3-Tonnen-Contalnern In die 
Wagen entwickelt, die Wagenka­
sten wurden mit Haltevorrlchlun- 
gen versehen. Mit deren Hilfe
-------------------------------------------------------------------------------------------------------------- tyje schwer wiegt 1 Prozent? “

Bewährte Form—neuer Inhalt
Irr» Gebiet Ostkasachstan nimmt die Bewequnq um 

die Steiqerunq der Arbeitsproduktivität und Scnkunq 
der Selbstkosten der Produktion zu. Immer neue Ar­
beiterkollektive melden Spitzenleistunqen, werden 
Sieqer im sozialistischen Wettbewerb.

Unter den besten Betrieben des Gebiets wird am 
häufiqsten das Titan- und Maqneslumkomblnat qenannt. 
Hier hat man beschlossen, In diesem Jahr Produktion

im Werte von 504 000 Rubel über den Plan hinaus zu 
liefern. Selbst diese Zahl macht deutlich, daß das 
Kollektiv des Kombinats anspruchsvolle Ziele anstrebt 
Die Erqebnisse des ersten Halbjahres und der letzten 
Monate zeiqen, daß die Aufqabe crfolqreich qemeistert 
wird. Darüber, auf welchem Weqe das dem Kollektiv 
qelinqt, unterhielt sich unser Korrespondent Alexander 
DIETE mit elniqen Vertretern des Kombinats.

SerqeJ Kim, Leiter der Abtei, 
lunq für wissenschaftliche Ar- 
beitsorqanisatlon hat viel Ener- 
qic und Initiative aufqeboten, 
um neue fortschrittliche For­
men In den Produktionsprozeß 
einzuführen und letzteren noch 
mehr zu intensivieren.

Sergei Wassiljewitsch, was hal­
ten Sie für die Erfolge Ihres Ar 
beilerkollcktivs für ausschlagge 
bend?

Mit einem Wort läßt sich dar 
auf kaum antworten. Es sind 
eben mehrere Aspekte, aus denen 
sich das Endresultat zusammen 
setzt. Wie zum Beispiel die neu* 
Technologie, die Umgestaltung 
der Produktionsprozesse, die 
Vollmechanisierung. die gute 
Planung .und natürlich die exakt? 
Arbeitsorganisation unter Be 
rürkslchtigung Jeder Kleinigkeit

Bei de' intensiven Entwicklung 
der Volkswirtschaft wird in du 

gen und Vorschläge der Werktä­
tigen. Bel anderen Treffen wer­
den die Werktätigen darüber in­
formiert. was zur Realisierung 
der Vorschläge unternommen wur­
de'und wird. Die Einwohner der 
Stadt waren zum Beispiel unzu­
frieden mit der Verletzung des 
Fahrplans des Busverkehrs, mit 
der mangelhaften Gasversorgung, 
unzulänglichen Straßenbeleuch­
tung. mit der Verletzung des Ar- 
bcltsrcglms mancher Verkaufs 
stellen usw. Zur Beseitigung all 
dieser und anderer Mängel wur­
den Maßnahmen festgelegt, von 
denen die meisten bereits erfüllt 
sind. Wir sind bestrebt, zur Ar­
beit an den Wohnorten die be­
ster^ Propagandisten heranzuzle- 
hen, die die Jeweiligen Fragen 
und Probleme sachkundig erläu­
tern können. Arzte, Lehrer, Mit­
arbeiter der administrativen Or­
gane hielten Aussprachen an den 
Agitatlonsplätzcn der Stadt. In 
diesem Jahr hatten zum Beispiel 
die Arzte G. Bakulina und O. Kal- 
banowa einen Frage- und Ant­
wortabend zum Thema ,,Hütet 
Eure Gesundheit" veranstaltet. 
Den Vortrag ..Die Wissenschaft 
im Kampf gegen die Religion" 
hielt die Lehrerin W. Lyssenko. 
A. Chorln, Chef der Abteilung 
für Innere Angelegenheiten des 
Stadtsowjets, widmete seine An­
sprache der Bekämpfung der Ver­
brechen und der Vorbeugung 
gegen Rechtsverletzungen, der 
Leiter der Abteilung Soziale 
Fürsorge S. Bakkulow infor­
mierte die Werktätigen über die 
zusätzlichen Vergünstigungen für 
die Arbeiter und Angestelltén.’ 

kann die Palette In wenigen 
Minuten wieder abgeladen und 
an den nötigen Platz gestellt 
worden.

Diese Neueinführung hat sich 
bereits bezahlt gemacht. Jetzt 
macht Jeder Fahrer in einer 
Schicht zehn Fahrten — zweimal 
mehr als vorher. Während früher 
15 von Je 100 Ziegeln beim 
Transportieren als Bruch am 
Bauobjekt gelangten. kommen 
Jetzt dort alle ganz an.

Die Erfahrungen der Semipa- 
latlnsker Verkehrsarbeiter wer­
den auch in Lenlnogorsk, Petro- 
pawlowsk und anderen Städten 
der Republik angewandt.

(KasTAG)

letzten Zeit gerade der Arbeitsor­
ganisation große Bedeutung beige 
messen. In diesem Zusammenhang 
wird viel gesprochen über die Rot 
le des Brigadeauftrags. Wie ist es 
bei Ihnen darum bestellt?

In unserer Arbeitsorganisation 
Ist die Brigadeform eigentlich 
nicht neu. Also geht es heute 
vielmehr um deren qualitative:) 
Inhalt sowie um die Änderung 
Ihrer Struktur. Wie die Erfah 
rungen der letzten Jahre zeigen. 
Und die neuen Methoden In der 
Gestaltung der Brigaden ein ef 
fektlver Weg zur Hebung der 
Produktivität, zur ileranzlc 
Dung der Werktätigen zur Leitung 
der Betriebe und zur Förderung 
bei ihnen des kommunistischer 
Verhaltens zur Arbeit.

In unserem Kombinat gibt c 
234 Brigaden, die 82,7 Prozent 
aller Arbeiter umfassen. Die Spe­

Besonders hervorgehoben sei 
die Arbeit des Agitationsplat­
zes der Parteiorganisation des 
Energiekombinats von Tekell.

Die hiesigen Agitatoren be­
nachrichtigen die Bevölkerung 
des Wohnbezirks rechtzeitig über 
das bevorstehende Treffen. Hier 
gab es Begegnungen mit den Lei­
tern der Verwaltungsorgane der 
Stadt. Die Mitarbeiter des Kul 
turpalastes und der Bibliotheken 
hatten einen Vortrag mit Darbie­
tungen über das Schaffen A. S. 
Puschkins vorbereitet. Beach­
tenswert waren die Ansprachen 
der Leiter und der Hauptspeziali­
sten der Betriebe, die zum Wir­
kungsbereich des Agltatlonsplat 
zes gehören. Außer den Vorträ­
gen. Aussprachen und Treffen mit 
aen Betriebsleitern werden auf 
den Agitationsplätzen mündliche 
Magazine zu aktuellen gesell­
schaftlich-politischen Problemen 
und thematische Abendveranstal­
tungen durchgeführt. Interessant 
und Inhaltsreich waren die münd­
lichen Magazine ..Das Haus, in 
dem Sie wohnen" und ,,Den Frie­
den auf Erden erhaltenl"

Eine tiefe Spur hinterließ bei 
den Einwohnern des Wohnbe­
zirks die Abendveranstaltung 
über das Schaffen des Komponi­
sten Solowjow-Sedoi.

Besonderes Interesse riefen 
die Vorträge über die interna­
tionale Lage hervor, gehalten 
von den Mitgliedern der Orga­
nisation der Gesellschaft „Sna- 
nlje" W. Tukisch und W. Kui­
mow.

Leider haben noch nicht alle

Die Pawlodarer Handelsverel- 
nlgung „Gorpischtschetorg" zählt 
vierzehn Handelsbetriebe mit 
wirtschaftlicher Rechnungsfüh 
rung und über 2 000 Mitarbei­
ter. Im elften Planjahrfünft ab­
solvierten die meisten von ihnen 
den zweiten Zyklus der ökono­
mischen Grundschulen. Den gan­
zen Lehrprozeß leitet der metho­
disch« Rat für ökonomische Schu­
lung.

Auf den Ratsitzungen, die re­
gelmäßig einmal monatlich statt­
finden, wird die Tätigkeit der 
Schulen der kommunistischen 
Arbeit beim Studium und bei der 
Realisierung des Lebensmittel­
programms in enger Verbindung 
mit den konkreten Aufgaben der 
Kollektive des Handels erörtert, 
die mit wirtschaftlicher Rech­
nungsführung arbeiten.

Im System der ökonomischen 
Schulung der Handelsverelni 
gung begann der Unterricht in 
diesem Jahr mit dem Kursu: 
„Sparsamkeit — ein kommunlsti 
scher Charakterzug" in 37 Schu 
len der kommunistischen Arbeit, 
die 1 106 Hörer erfassen. In Je­
der Verkaufsstelle ist eine Ecke 
der Schule der kommunistischem 
Arbeit ausgestattet: dort sind 
Listen der Hörer und Propagan­
disten, Lehrprogramme und Ar­

zifik unseres Betriebs gestaltet cs 
uns nicht, alle Produktlonsab 
schnitt auf Brigadeform zu über 
führen. Daher haben wir alles ge 
nau analysiert, mit Fachleuten 
sowie Leitern anderer Betriebe 
gesprochen, uns mit den Arbel 
lern beraten und danach die fü» 
unseren Betrieb geeignetste 
Methode, nämlich die Komplex 
methode, gewählt. Diese vereint 
mehrere Produktionsabschnitte in 
eine Brigade.

Eine solche Komplexbrigade 
erfaßt Arbeitsgruppen aller Ket­
tenglieder des ganzen Prozessen 
und kann die „heißen Punkte 
»elbständlg überwinden, denn Je 
der ist nicht nur für seinen Ab 
schnitt verantwortlich, sonder1 
für das Endresultat. Es wär 
falsch, zu behaupten. daß alle 
Erfolge lediglich durch die Ein 
führung dieser Methode möglich 
wurden. Hier sind mehrere As­

Parteiorganisationen die Agita­
tionsplätze zu wahren Zentren 
der politischen Massenarbeit zu 
machen vermocht. Unbefriedi­
gend arbeiten die Agitatoren der 
Parteiorganisation des Kombinats 
für Kommunalwirtschaft. Die Be­
völkerung des ihr zugeteilten 
Wohnbezirks wird nicht rechtzei­
tig über die Treffen benachrich­
tigt. auch die Ausstattung des 
Agitationsplatzes ist unbefriedi­
gend. Daher besuchen die Men­
schen Ihn nicht gern. Auch auf 
anderen Agltatlonsplützen gibt 
es noch Mängel.

Wir wissen gut, daß die po­
litische Massenarbeit an den 
Wohnorten ein wichtiger Tätig­
keitsbereich der Partei- und der 
gesellschaftlichen Organisationen 
ist. Sie muß planmäßig und stän­
dig betrieben werden, die Tref­
fen müssen interessant sein, die 
Möglichkeiten der Laienkunstkol­
lektive und Agitationsbrigaden 
müssen größtmöglich ausgenutzt 
werden.

Die Mängel und Unterlassun­
gen stehen unter der Kontrolle 
des Stadtpartelkomitees und wer­
den besejtlgt. Unsere Aufgabe ist 
es, zu erreichen, daß die Aus­
sprachen. Vorträge und Zusam­
menkünfte auf die Menschen ei­
nen tiefen Eindruck machen und 
zur Erhöhung ihrer gesellschaft­
lichen und Arbeitsaktivität bei­
tragen.

Darauf ist die ganze organi­
satorische und Ideologische Tä­
tigkeit der Partei-, Komsomol-, 
Gewerkschafts- und anderer Or­
ganisationen der Bergarbeiter­
stadt Tekell abgezielt.

Ürustem TOREGOSHIN. 
Erster Sekretär des Stadt­
partelkomitees von Tekell

Gebiet Taldy-Kurgan 

beitspläne der Schule ausgehängt, 
sind Mappen mit Materialien 
„Für die Propagandisten" und ist 
ein Buch für die Eintragung 
der von den Hörern im Unter­
richt geäußerten Vorschläge vor­
handen.

Im System der ökonomischen 
Schulung des „Gorpischtsche­
torg" w’irken 114 Propagandi­
sten. Die meisten haben Hoch­
schulbildung im entsprechenden 
Beruf und sind bereits nicht we­
niger als drei Jahre als Propa­
gandisten tätig. Sie beteiligten 
sich auch am Gebietsseminar, 
organisiert vom Gebietsgewerk­
schaftsrat und der Gebletsver 
waltung für Handel. Teilnehmer 
an der Bewegung „Neben dem 
Propagandisten darf keiner Zu­
rückbleiben" sind mehr als 80 
Prozent der Propagandisten der 
Handelsvereihlgung. Die Aufga­
be der Bew’egung im Handelssy­
stem besteht darin. Jedem Hörer 
praktische Hilfe bei der Nutzung 
der Produktionsreserven und bei 
der Hebung der Arbeltsproduk 
tivität zu erweisen. Diese Hil­
fe fördert bedeutend die Erfül­
lung des Umsatzplans.

Wladimir WLADIMIROW

Paw’lodar 

pekte wichtig, solche wie Pla­
nung, Mechanisierung, Neuerung. 
Leitung, Erziehung und Disziplin.

Juri Gradunkin, Leiter der 
Kompiexbriqade. Sechs Mal war 
sein Kollektiv In diesem Jahr 
Sieqer im sozialistischen Wett­
bewerb. Es wurde dafür mit 
dem Titel „Sieqer Im sozialisti­
schen Unlonswcttbcwerb 1984" 
qewürdiqt.

Sagen Sie, Juri, ist es kompli 
ziert, solch ein großes Kollektiv zu 
leiten? Haben sich dadurch für Si- 
zusätzliche Probleme ergeben?

Vor allem muß ich sagen, daß 
nicht ich allein die Brigade lei 
le. Wir haben einen aktiven Brl 
gaderat, einen Parteisekretär, 
einen Komsomolorganisator und 
einen Gewerkschaftsfunktionär > 
Oft gibt es Brlgadeversammlun 
gen, auf denen wichtige Pröble 
ine erörtert werden. Natürllci 
verlangt die Komplexmethod 
vom Brigadier, daß er nicht nui 
Ile Technologie eines einzelne« 
\bschnltts kennt, sondern sich lir 
gesamten Produktionsprozeß gut 
zurechtfindet. Und nicht nur 
vom Brigadeleiter. Viele von un

Mit dem
lick ins Morgen

Die Ereiqnlsse, von denen Im Artikel die Rede ist, lieqen bereits zurück. 
Aber so mancher Getreidebauer kann sich davon eine Scheibe abschnei­
den.

...Ein goldgelbes Weizenfeld. 
An seinem Rand hatten Mähdre­
scher für wenige Minuten halt­
gemacht. An einem davon bück­
ten sich über das Fördertuch des 
Schwadablegers drei Mechanisa­
toren — Woldemar Leldner. 
Gennadi Baschkirzew und sein 
Sohn Alexander. Alle drei — 
groß und breitschultrig — mach­
ten ihre Arbeit gut und ohne 
viel Worte. -Als erster hob Wol­
demar Leldner den Kopf. Die 
Versteifung anziehen — das wird 
Sascha selbst besorgenl

Sorgenvoll • auf die Sonne 
schauend, — sie , war schon 
hochl — schritt Leldner schnell 
zu seiner Maschine. Nach einigen 
Minuten fuhren auch die Basch­
kirzews aufs Ahrenfeld. Vom 
entgegengesetzten Feldrand ka­
men ihnen die Aggregate der 
anderen Mitglieder der Gruppe
— Abkadyr Bekeschew, Wolde­
mar Holzer und Woldemar Fink
— entgegen.

Abends zog man wie gewöhn­
lich das Fazit: Die Norm war zu 
170 Prozent erfüllt. Das war ei­
ne gute Leistung, besonders, 
wenn man in Betracht zog, daß 
dieses Saschas erste Ernte war.

Später, als ich mich mit dem 
Wettbewerbsspiegel seit dem 
Erntebeginn bekannt machte, fie­
len mir die Stabilität der Kenn­
ziffern der Gruppe Woldemar 
Leldner ab: 170, 175, 180 Pro­
zent Normerfüllung.

„Das Ist kein Wunder", kom- 
/mentierte damals Wladi­
mir Kutz, Direktor der 
Lehrwirtschaft im Gaga- 
rin-Sowchos. „Alle, die in die­
sem Kollektiv arbeiten, haben 
bei Leldner die Schule der mei­
sterhaften Erntebergung durch­
gemacht. Und wenn man so wie 
Leldner arbeitet, so können 
Kennziffern nicht niedrig sein."

Eigentlich arbeitet Wladimir 
sonst als Kraftfahrer, schon vie­
le Jahre. Aber während der 
Ernte setzt er sich jedes Jahr an 
das Steuerrad eines Mähdre­
schers. Die Jetzige Erntesaison 
ist seine 33. Jedes Jahr spricht 
von einer beneidenswerten Stabi­
lität — jedes Mitglied seiner 
Gruppe drischt Id Dezitonnen 
Korn je Hektar. Die Heimat hat 
die Verdienste des Ackerbauern 
Leldner hoch eingeschätzt und 
ihn mit zwei Orden des Roten Ar­
beitsbanners und mit einigen Me­
daillen ausgezeichnet.

Bis jetzt können sich noch vie­
le nicht daran gewöhnen, daß 
Leldner und seine Kollegen von 
Jahr zu Jahr allen Kombinefüh­
rern der Umgegend voraus sind, 
was manchmal sogar kuriose Si­
tuationen hervorruft.

„Eines Nachts fuhr ich zu den 
Mähdreschern, die auf einem 
entfernten Schlag die Gersten­
schwaden auflasen", erzählt der 
Brigadier Boris Grlbowski. 
„Von einer Anhöhe erblickte ich 
die Scheinwerfer eines Wagens. 
Wie mochte er hierher gekom­
men sein? Ich komme näher und 
frage: .Was ist los?’ Die Män­
ner sahen etwas verwirrt aus: Sie 
hatten nämlich im Scheinwerfer­
licht einen Strohhaufen durchge­
wühlt und nach Kornverlusten 
gesucht. Wir machten uns be­
kannt — sie waren aus dem Nach­
barsowchos „Belosjorskl". Sie 
bekannten: .Wir sind gekommen, 
um uns zu überzeugen, daß die 
Gruppe Leldner auch nachts ar­
beite. und ob sie, wenn es schon 
wahr sein sollte, nicht doch nur 
nach abgemähten Flächen jage 
und die Hälfte der Ernte dabei 
verloren ginge.' Sie überzeugten 
sich, daß alles in bester Ord­
nung war, blieben aber dennoch 
der Meinung, daß wir für die 
Initiatoren die bestgeebneten Fel­
der aussuchten..."

Damals fuhr Gribowskl zu­
sammen mit den Nachbarn zu 
den Mähdreschern der Schritt­
machergruppe von Leidncr, zeig­
te ihnen, auf welchen Feldern 
diese arbeitete und wie sie auf 
den bei weitem nicht ebenen 
Schlägen die besten Ergebnisse 
erzielte.

seren Arbeitern haben Zweitbe­
rufe erlernt, um Jederzeit dort ein­
springen zu können, wo Not am 
Mann ist. Die Schwierigkeiten 
bei der Komplexmethode werden 
jedoch durch das Gefühl kom 
penslert, ein großes und einige- 
Kollektiv zu sein. Bekanntlich 
kann man gemeinsam vieles voll 
bringen. Wie wär es früher? 
Man konnte, zum Beispiel, bei 
guter Arbeit zu den Zurückblei­
ben zählen. Wie das? Ganz ein 
fach. Sagen wir, die Schmelzer 
arbeiten gut, erfüllen ihre Aufga 
be immer rechtzeitig. Die Roh 
stoffverarbeiter dagegen liefern 
Ihnen Ihre Produktion verspätet, 
oder die Schlosser werden mit 
der Reparatur der Ausrüstungen 
zum festgelegten Termin nicht 
fertig, da ist eine Störung schon 
unvermeidlich.

Anatoli Orlow, Gas- und 
Elektroschweißer, verdlenstvol. 
Icr Arbeiter, aktiver Neuerer. 
Allein In diesem Jahr hat er 
Dereits sechs Rationalisatoren, 
vorschläqe unterbreitet, deren 
Nutzeffekt sich auf Tausende 
Rubel beläuft.

Anatoli, was meinen Sie von den 
neuen Arbeitsmethoden, die in lh 
-cm Kombinat eingeführt worden 
sind? bringen sie den Arbei­
tern außer Lohnerhöhung?

unserer

Die Leute von Leldner dro­
schen dasselbe Getreide wie auch 
die anderen Mechanisatoren, und 
das Druschergebnis war oftmals 
nicht höher als bei den anderen. 
Was sie sich aber wirklich aus­
suchten, waren nicht besondere 
Felder, sondern die richtige Ar­
beitsweise der Aggregate, und 
das verriet schon Meisterschaft. 
Dazu hatte Jeder den unbändigen 
Wunsch, mehr und besser zu lei­
sten. Nicht wegen des Verdien­
stes allein, sondern weil es um 
das liebe Getreide ging. Ums 
Brot, dessen Preis Jeder von ih­
nen noch aus der Kriegs- und 
Nachkriegszeit kannte...

Wichtig ist auch, daß in die 
Gruppe Menschen kamen, denen 
ihre Väter und Mütter hohe 
Achtung vor dem Ackerbau bei­
gebracht hatten. Und Jeder bot 
nicht nur all seine Kräfte auf, 
sondern tat auch noch ein Übri­
ges dazu, denn alle wußten gut, 
daß nlemcnd das Recht hat, sei­
ne Kollegen hereinzulegen, daß 
ihre Arbeit eine gemeinsame Sa­
che war... Und hier war das 
Gewissen des Ackerbauei n ent­
scheidend.

Der Brigadier erzählte mir 
mit aufrichtiger Bewunderung 
von einer „heroischen Hand­
lung" des Gruppenleiters — so 
nannte er sie. Mit dem stufenlos 
regulierbaren Getriebe hatte sich 
Leldner dje Hand verwundet, 
verließ Jedoch seinen Mähdre­
scher nicht. Er steuerte die Ma­
schine nur mit einer Hand, und 
so einige Tage. Der Brigadier 
schalt ihn aus, schickte ihn zum 
Arzt, beklagte sich sogar beim 
Parteisekretär Arnold Berger. 
Nur mit Mühe gelang es, ihn zu 
überreden. Freilich hielt er es 
als Krankgeschriebener nur drei 
Tage aus.

„Meine Leute haben doch auch 
für mich, also mit doppelter Be­
lastung gearbeitet", sagte er. 
„Wie kann ich da abseits blei­
ben? Das ist wirklich zum Krank­
werden."

Mir gelang es, wenige Minu­
ten mit Leidner zu sprechen. 
Auch jetzt sehe ich ihn so: von 
starkem Körperbau, Sicherheit 
in jeder Bewegung. Jedes ge­
sagte Wort ist abgewogen und 
zeugt von Lebenserfahrung und 
Bauernwitz. Ein helles, bestaub­
tes Gesicht, die Augen, die jeden 
Augenblick die Mähdrescher auf 
dem Getreidefeld verfolgen, 
drücken nur eins aus: Schneller, 
schneller, es ist Zeit, wieder an 
die Arbeit zu gehen.

Worin kam die stabile Ar­
beit der Gruppe zum Ausdruck? 
Mit einem Wort läßt sich das 
kaum sagen: Alles setzt sich aus 
Hunderten Kleinigkeiten zusam­
men. Die hohen Leistungen neh­
men ihren Anfang schon im 
Winter. Eben dann, wenn die 
Felder ausruhen und die Mäh­
drescher in der Reparaturwerk­
statt überholt werden. Leidner 
und seine Kollegen Fink, Beke­
schew, Holzer und Baschkirzew 
scheuen keine Mühe, um jede 
Maschinenbaugruppe bis auf den 
letzten Bolzen zu prüfen, denn 
sie wissen, daß es sich in den 
heißen Erntetagen dreifach loh­
nen wird: Die Mähdrescher wer­
den keinen Stillstand kennen. **

Besonders erfolgreich arbei­
tet die Gruppe seit 1978. „Da­
mals bekamen wir Nachricht von 
der solidarischen Entlohnung", 
erinnert sich Leidner. Ja, er und 
seine Kollegen waren mit unter 
den ersten im Gebiet Kustanal. 
die mit klelnllqjien Kränkungen 
und Mißverständnissen Schluß 
machten und aufhörten, die Mäh­
drescher, die Schläge und das 
Getreide in „mein" und „dein" 
zu teilen. Dadurch gewannen sie 
sehr viel: Echte Männerfreund­
schaft, gegenseitige Hilfe und 
reines Ackerbaucrngewissen... 
Das Ergebnis waren Tausende 
Dezitonnen überplanmäßig ge­
droschenes und geliefertes Ge­
treide.

Johann MOOR, 
Korrespondent 

der „FreUndschaft"

Gebiet Kustanal

Wissen Sie, Letztere ist für 
einen wahren Arbeiter nicht 
ausschlaggebend, obwohl der Ver­
dienst im Leben nicht die letzte 
Rolle spielt. Ich glaube. viel 
wichtiger Ist, daß die Leute Jetzt 
mehr auf das Endresultat hlnar- 
belten können, sich unmittelba­
rer am wirtschaftlichen Aufbau 
Ihrer Heimat mitbeteiligt fühlen. 
In einem großen einträchtigen 
Kollektiv zu arbeiten, macht 
mehr Spaß. Die kollektive Metho­
de erzieht die Werktätigen zu 
wahren Herren Ihres Landes, 
weckt Ihre Initiative und entwlk 
kelt Ihre schöpferische Kraft. 
Nicht von ungefähr haben In letz­
ter Zelt die Neuerungsvorschläge 
In unserem Kombinat wesentlich 
zugenommen.

A
Die neuen Formen der Bri­

gademethode der Arbeitsorganr 
satlon haben sich in vielen Be­
trieben Kasachstans gut bewährt. 
Ihre potenziellen Möglichkeiten 
werden Jedoch bislang nicht voll 
genutzt. Daher gilt es. die besten 
Erfahrungen auf diesem Gebiet 
zu studieren, sie zu verallge­
meinern und allerorts planmäßig 
einzuführen.
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In den Bruderländern

Für friedliche Zusammenarbeit im Weltraum

Zuverlässigkeit beim
WARSCHAU.* Im Schauraum 

der Warschauer Verbindungsmit­
telfabrik sind Telefonapparatc 
verschiedener Formen und Far­
ben sowie Telle der Elektronen­
ausrüstung für Vermittlungsstel­
len mit Wählbetrieb ausgestellt. 
Größtenteils sind das Neuerun 
gen, die das Kollektiv des Be-

Gleichgewicht 
in der Natur 
erhalten

BUDAPEST. In den Industrie­
zentren Ungarns sind die Busse 
mit dem Schild ..Kontrolldienst 
des Umweltschutzes** ständig auf 
Wache. Mit Hilfe hochempfindli­
cher Ausrüstungen wird die Kon­
trolle der Luftsauberkeit In der 
Nähe von Werken und Fabriken 
und In den Vierteln großer Städ­
te mit intensivem Verkehr ver­
wirklicht.

Die Schaffung solch eines Kon­
trolldienstes Ist nur ein Teil des 
umfangreichen Regierungspro­
gramms, gerichtet auf die Er­
haltung des Naturglelchgewichts 
in der UVR. teilte L. Muranl, 
Abteilungsleiter In der Staatli­
chen Verwaltung für Umwelt­
schutz. dem TASS-Korresponden- 
ten mit. Gegenwärtig gehören 
die Maßnahmen auf diesem Ge­
biet in den meisten Industrle- 
und Agrarbetrieben fest zu den 
Plänen der Produktionsentwick­
lung. Dank der planmäßigen Ar­
beit in dieser Richtung hat sich 
der Grad der Gewässer- und 
Luftverunreinigung der Republik 
durch die Rückstände der Indu­
strie allein In den Jahren des lau­
fenden Planjahrfünfts fast auf 
die Hälfte verringert.

Die unter Beistand der UdSSR erneuerten oder 
gebauten Industriebetriebe der KDVR tusinnbild- 
liehen die nutzbringende Zusammenarbeit zwischen 
den beiden Ländern. Ein Stolz der einheimischen 
Energetik sind die Wärmekraftwerke in Puktschong

Im Objektiv: KDVR
und Pjöngjang, an deren Errichtung auch sowje­
tische Fachleute zusammen mit koreanischen Ar­
beitern und Ingenieuren teilgcnommeri haben. •

Die Zusammenarbeit zwischen der UdSSR und 
der KDVR fördert die erfolgreiche Verwirklichung 
des von der Partei der Arbeit Ko'eas angenomme­
nen Dauerprogramms der Entwicklung der Wirt­
schaft der Republik in den 80er Jahren.

Unsere Bilder: Das Symbol des neuen Koreas ist 
das muthenhafte geflügelte Pferd Tschollima:

ein neuer Wohnbezirk Pjöngjangs. Fotos: TASS

Tage Kasachstans 
in der Schweiz

Die Tage der Sowjetunion 
am Beispiel der Kasachischen 
SSR werden heute In der Haupt­
stadt der Schweiz Bern eröffnet. 
Das sind die ersten großangeleg­
ten Komplexveranstaitungen auf 
dem schweizerischen Boden, die 
Kasachstan gewidmet sind. Dar­
an werden Delegationen der Öf­
fentlichkeit der Republik, Akti­
visten der Kasachischen Gesell­
schaft für Freundschaft und Kul- 
turverblndungen mit dem Aus­
land sowie eine Gruppe von 
Schauspielern teilnehmen.

Vor seiner Abreise sagte Sh. J. 
Jerklmbekow, Delegationschef 
und Kulturminister der Kasachl 
sehen SSR, Im Gespräch mit 
dem KasTAG-Korrespondenten 
R. Joffe:

„Gegenwärtig steigt wie nie 
zuvor die Rolle der Öffentlich­
keit In der Bewegung um die 
Schaffung der Atmosphäre des 
Vertrauens zwischen den Staaten 
und um die Festigung der 
Freundschaft und Zusammenar­
beit zwischen den Völkern. Wir

Gefährlicher Kurs
Ein Sprecher des BRD-Vertel-, 

digungsmlnlsterlu.ns bestätigte, 
daß Westdeutschland einer Auf­
stockung der Gesamtausgaben, 
der NATO für das Programm 
des Aufbaus einer neuen Infra 
Struktur des Blocks In Höhe von 
7,3 Milliarden Dollar zugestimmt 
hat. Die BRD verpflichtet sich, 
26,5 Prozent aller Aufwendun­
gen zu tragen, die dieses von der 
Washingtoner Administration den 
westeuropäischen Verbündeten 
aufgezwungene Sechsjahrespro­
gramm (1985—1990) der NATO 
vorsieht.

Die von Bonn bekundete unter­
tänige Haltung — ein Fakt, der 
Aufmerksamkeit verdient — gibt 
zur Besorgnis Anlaß. Diese Hal­
tung wirft ein grelles Licht auf

Betrieb
trlebs seinen Auftraggebern bie­
tet.

Einen bedeutenden Teil der 
Erzeugnisse liefert die Fabrik 
an die Sowjetunion. In diesem 
Jahr hat das Kollektiv des Be­
triebs eine große Partie komplet­
ter Ausrüstungen für Fernsprech­
vermittlung zum Versand In die 
UdSSR vorbereitet. Sie sind für

Mit Planvorlauf
BERLIN. Der 2 000. Mähdre­

scher „E-516" hat das Fließband 
des Volkseigenen Betriebs In 
Bischofswerda verlassen. Das 
Kollektiv des Betriebs Ist In das 
Produktionsaufgebot zu Ehren 
des. 35. Jahrestages der Grün­
dung der DDR getreten und hat 
den Terminplan der Montage 
dieser Jubiläumsmaschine, die In 
den nächsten Tagen an die 
UdSSR geliefert werden soll, um 
drei Wochen überflügelt.

Das Werk In Bischofswerda ist 
einer der 30 Betriebe des Land­
maschinenbaukombinats ..Fort­
schritt", das weit über die Gren­
zen der Republik bekannt Ist. 
Die Ackerbauern der Sowjetuni­
on und anderer Brudcrländer 
schätzen hoch die Landtechnik

SOFIA. Ein einmaliges archi­
tektonisches Gepräge hat In den 
letzten Jahren die alte Stadt 
Smoljan — ein Bezirkszentrum 
in den Rhodopen — bekommen. 
Hier hat man eine glückliche 
Verbindung der Gebirgsland­
schaft mit modernen ungleicharti­
gen Wohnhäusern gefunden. Vor 
dem Hintergrund der Hochhäu­
ser liegen gleich Oasen die er­
neuerten alten Viertel, gehalten 
im farbenreichen Rhodopenstll.

fahren In die Schweiz, um Ihr 
Volk mit den Errungenschaften 
unserer Republik bei der Ent­
wicklung der Volkswirtschaft, 
Wissenschaft und Kultur näher 
bekannt zu machen, über das Le 
ben und die Hoffnungen der So­
wjetmenschen zu informieren, die 
für Frieden In der ganzen Welt 
kämpfen. In Bern, Genf, Lau­
sanne, Basel, Zürich und ande­
ren Städten werden Treffen und 
Gespräche mit Aktivisten der 
Assoziation .Schweiz—UdSSR' 
sowie mit der Öffentlichkeit die­
ses Alpenlandcs stattfinden.

Eine Art Visitenkarten unse­
rer Republik werden In Bern 
die Fotoausstellung .Willkom­
men In Sowjetkasachstanl*. .Neu­
land' und .Die Hochschulbildung 
der Republik' sein.

Etwa 100 Werke sollen In der 
Ausstellung der dekorativen und 
angewandten Kilnst vertreten 
sein. Das sind Natlonaltcppl- 
che, Erzeugnisse aus Silber — 
Hals- und Armbänder, Ohrgehän­
ge, Fingerringe und von Volks­

die Eskalation des Militarismus 
In Westdeutschland, die zu einer 
weiteren Destabilisierung der 
Lagt In Europa führt. Dabei wird 
die Militarisierung der BRD von 
den USA und vom NATO-Mill- 
tär gefördert, während die Re­
gierungskreise Westdeutschlands 
zur Umwandlung Ihres Landes 
In einen amerlka ilschen Start­
platz für Raketenkernwaffen bei­
tragen.

Die Entscheidung der West 
mächte, die nach dem Krieg 
verhängten Bescii.-änkungen für 
die Produktion vieler Arten kon­
ventioneller Waffen wieder auf­
zuheben, ermöglichte es der 
BRD. die stärkste Armee In 
Westeuropa aufzubauen. Die 
Bundeswehr, in deren Reihen

die Wählämter vom Typ ,,Pen- 
takonta" bestimmt. In denen elek­
tromechanische Apparatur ver­
wendet wird. Die Erzeugnisse 
der Warschauer Verbindungsmit­
telfabrik zeichnen sich durch Be­
triebszuverlässigkeit und hohe 
Genauigkeit bei der Verbindung 
von Fernsprechteilnehmern aus. 
Es genügt zu sagen, daß Jedes 
Wählamt praktisch für 40 Jahre 
störungssicheren Funktionierens 
berechnet Ist.

mit der Fabrikmarke dieses Kom­
binats. denn 60 Prozent seiner 
Erzeugnisse werden in die Län­
der der sozialistischen Gemein­
schaft exportiert.

Der größte Partner des Kom­
binats Ist die Sowjetunion. Die 
Lieferungen der Erzeugnisse des 
Kombinats an die UdSSR sind 
von 20 Millionen Rubel in den 
60er Jahren auf 166,5 Millionen 
Rubel Im vorigen Jahr angewach­
sen. Insgesamt haben die Werk­
tätigen des sowjetischen Dorfes 
von hier mehr als 45 000 Getrei­
detrockner. 32 000 Kartoffel­
erntemaschinen und eine große 
Anzahl anderer Landtechnik be­
kommen. Bis zum Jaljre 1990 
beabsichtigt man, weitere 
150 000 Landmaschinen und 
Aggregate verschiedener Be­
stimmung an die UdSSR zu lie­
fern.

Programm der Erneuerung der Stadt
Lange Zelt hat sich die Indu­

strie In dem vom Zentrum der 
Republik weit entfernten Smoljan 
und der Umgegend nur langsam 
entwickelt. Die Menschen zogen 
In andere, besser entwickelte 
Regionen des Landes um. Um die­
sen Prozeß elnzustellen, wurde 
zehn Jahre zurück ein umfang­

meistern gefertigte Gürtel. Die 
Ausstellung .Kasachstans Gra­
phik* wird die Besucher mit dem 
Schaffen namhafter Künstler der 
Republik A. Kastejew. A. Galim- 
bajewa, N. Gajew, U. Ashljew, 
J. Sidorkin und anderer Meister 
bekannt machen. Außerdem sol­
len Ausstellungen der Kinder­
zeichnungen, der Bücher und 
Souvenirs eröffnet werden und 
soll eine Woche der kasachischen 
Küche statthnden.

Volksweisen und Werke der 
Gegenwartskomponisten Kasach­
stans sind In das Programm des 
ethnographischen Volksensembles 
.Sasgen' aufgenornmen. In der 
Schweiz werden die Volkskünst­
ler A. Dnlschew, Ch. Kalllambe- 
kowa, Sch. Umbetalljew und an­
dere Ihre Kunst darbieten. Es 
werden kasachische Und russische 
Volkslieder, Küjs und Tanzrhyth­
men erklingen. Allein lm letzten 
Jahrfünft haben sich mehr als 
20 Länder der Welt mit der Kul­
tur Kasachstans vertraut gemacht. 
Wir freuen uns darüber, daß wir 
die Möglichkeit haben, der Öf­
fentlichkeit der Schweiz die ei­
genartige Kunst des kasachischen 
Volkes darzubieten.

Die Tage Kasacnstans In der 
Schweiz werden der weiteren 
Entwicklung der Zusammenarbeit 
und der Erweiterung der Kultur­
kontakte Im Namen des Friedens 
und der Freundschaft dienen.**

495 000 Soldaten und Offiziere 
stehen, Ist heute zur schlagkräf­
tigsten Kerntruppe der NATO 
geworden. Innerhalb von drei 
Tagen können darüber hinaus 
850 000 Reservisten unter Waf­
fen gestellt werden. Auf die BRD 
entfallen derzeit die Hälfte der 
Landstreitkräfte, 30 Prozent der 
Luftwaffe und 75 Prozent der 
Seestreltkräfte, die dem NATO- 
Kommando In Mitteleuropa un­
terstellt sind.

Als „herausragend" bezeichne­
te der oberste Befehlshaber der 
alliierten NATO-Streltkräfte In 
Europa, US-General Rogers, die 
Rolle der Bundeswehr lm Nord­
atlantik-Block.

Die mit derlei Komplimenten 
bedachte westdeutsche Generali­

Erstes Kombinat
PNOM-PENH. Das erste spe­

zialisierte Kraftverkehrskombinat 
Volkskampucheas Ist In Pnom- 
Penh geschaffen worden. Den 
größten Teil seines Parks ma­
chen die „KamAS". ,,SIL" und 
andere leistungsstarke Lkws aus, 
die nach Kampuchea aus der So­
wjetunion und anderen sozialisti­
schen Bruderländern geliefert 
worden sind. Die Hauptaufgabe 
des Kombinats Ist die Güterbe­
förderung auf den wichtigsten 
Fernverkehrsstraßen. die die 
Hauptstadt mit dem größten See­
hafen des Landes Kompong Som 
und der Stadt Battambang — 
dem Zentrum der Relskornkam- 
mer der Republik — verbinden.

Heute befördern die Autotrans­
portmittel Kampucheas fast die 
Hälfte aller Güter. Die Grundla­
ge des Fahrzeugparks bilden so­
wjetische Maschinen, derer es 
hier bereits mehr als 5 000 gibt. 
Ihnen kann man In den entlegen­
sten Tellen Kampucheas begegnen. 
Sie werden bei der Reisbeförde­
rung und der Zustellung chemi­
scher Dünger den Bauern, an 
Bau- und Industrfeobjekten ein­
gesetzt und haben sich unter 
schwierigen Bedingungen des 
heißen und feuchten tropischen 
Klimas gut bewährt.

reiches Programm der Erneue­
rung der Stadt und der Schaf­
fung einer Industriebasis daselbst 
erarbeitet. Ihrer Verwirklichung 
schlossen sich örtliche Bau. und 
Fachleute, praktisch die ganze 
arbeitsfähige Bevölkerung an. In 
kurzer Zelt bekam di« Stadt ein 
völlig anderes Aussehen.

Neuer Erfolg 
der USA-KoinmunkLii

Die Namen des Generalsekre­
tärs der Kommunistischen Par­
tei der USA, Gus Ilall, und des 
Mitglieds des ZK Angela Davis 
sind offiziell In die Kandidaten­
listen des Bundesstaats New York 
für die Präsidentschaftswahl 
aufgenommen worden. Das teil­
te das Komitee für die Wahl­
kampagne der Kandidaten der 
amerikanischen Kommunisten mit.

Der Vorsitzende der New Yor­
ker Organisation der KP. Jarvls 
Tyner, hob die große Bedeutung 
dieses neuen Erfolgs der Kommu­
nisten hervor, die Ihre Kandida­
ten In einem der größten Bundes­
staaten des Landes aufstellen 
konnten Die Nominierung von 
Gus Hall und Angela Davis sei 
eine Herausforderung an die an- 
tlkommunlstlsche und volks­
feindliche Politik der Reagan- 
Administration. Mit Ihr könne 
eine breite Front demokratischer 
Kräfte zur aktiven Beteiligung 
an den bevorstehenden Wahlen 
mobilisiert werden.

Nach Mitteilung der „Da. 
World" wurden die Namen vo 
Gus Hall und Angela Davis be 
relts In 22 Bundesstaaten und lm 
Bundesdistrikt Columbia In die 
Kandidatenlisten aufgenommen.

tät forciert den Ausbau der 
Kampfkraft der Bundeswehr, 
wobei Ihr zunehmend offensive­
rer Charakter verliehen wird. So 
Ist Jede vierte D-Mark aus dem 
260-Mllllarden-Etat der BRD für 
1985 direkt oder Indirekt für 
Kriegszwecke bestimmt. Das vom 
Verteidigungsministerium der 
BRD ausgearbeitete Zehnjahres­
programm zur „Modernisierung" 
der Bundeswehr wird den Steuer­
zahler 300 Milliarden D-Mark 
kosten.

Den langfristigen Interessen 
des westdeutschen Militarismus 
entspricht auch die von der West­
europäischen Union (WEU) be­
schlossene endgültige Aufhebung 
der über die BRD verhängten 
Beschränkungen für die Produk­
tion von Rüstungen, einschließ­
lich strategischer Bomber und 
Langstreckenraketen sowie an­
derer Offensivwaffen.

Die Eskalation des westdeut-

Die Gefahr, daß der erdnahe 
Weltraum In einen Schauplatz 
des Rüstungswettlaufs verwan­
delt und t zu einem Brücken­
kopf für Aggression und Entfes­
selung eines Kernwaffenkrieges 
wird, hat In letzter Zelt drastisch 
zugenommen. In den Vereinigten 
Staaten läuft auf voller Tour die 
Vorbereitung zu den „Kriegen 
der Sterne", es werden Antisatel­
liten- und Antiraketenwaffen ge­
testet. Milliarden von Dollar für 
die Entwicklung von Waffensy- 
stemen bereltgesteilt, die für die 
Bekämpfung von Objekten lm 
Weltraum und die Ausführung 
von Schlägen aus dem Weltraum 
gegen Ziele auf der Erde be­
stimmt sind. Washington, das mi­
litärische Überlegenheit anstrebt, 
gefährdet die zur Zelt bestehen 
den Abkommen, die dem Wett 
rüsten lm Weltraum Einhalt ge­
bieten. Das betrifft vor allem den 
sowjetisch-amerikanischen Ver­
trag Über die Begrenzung der 
Raketenabwehrsysteme.

Die Weltöffentlichkeit Ist ernst 
darüber besorgt, daß diese Akti­
vitäten, falls Ihnen nicht recht­
zeitig Einhalt geboten wird, dem 
Wettrüsten Im Weltraum einen 
unumkehrbaren Charakter ver­
leihen, was seinerseits zur drasti­
schen Destabilisierung der Lage 
In der Welt führen und die Ge­
fahr eines Kernwaffenkrieges ver­
stärken wird.

TOKIO. Yokohama, eine der 
größten Städte Japans, Ist auf 
einer Stadtverordnetenversamm­
lung zu einer kernwaffenfreien 
Zone erklärt worden. Die Ab­
geordneten verabschiedeten eine 
Resolution, In der zum allgemei 
nen und vollständigen Verbot 
der Kernwaffen und zur 
strengen Einhaltung der 
drei Prinzipien der Kernwaffen­
freiheit Japans aufgefordert 
wird. Bisher haben vier Präfektu­
ren und mehr als 200 Städte 
und Ortschaften Japans Ihre Ver­
waltungsbereiche zu kernwaffen­
freien Zonen erklärt.

GENF. In Genf hat eine 
Turnusmäßige Sitzung der stän 
dlgen sowjetisch-amerikanischen 
Konsultativkommlsslon begonnen 
die zur Förderung der Realisie­
rung der Ziele und Bestimmun 
gen des Vertrages über die Be­
grenzung der Raketenabwehrsy­
steme und des zeitweiligen Ab­
kommens über einige Maßnah­
men auf dem Gebiet der Begren­
zung der strategischen Offensiv­
waffen gebildet wurde, die zwi­
schen der UdSSR und den USA 
am 2ß. Mal 1972 geschlossen 
wurden, sowie des am 30. Sep­
tember 1971 zwischen beiden 
Ländern geschlossenen Abkom­
mens über Maßnahmen zur Min­
derung der Gefahr des Aus­
bruchs eines Nuklearkriegs.

MEXIKO-STADT. Die ameri­
kanische Militärschule „Las 
Americas" In der Panamakanal­
zone Ist aufgelöst worden. Fort 
Gulick, wo sich diese militäri­
sche Ausbildungsstät’c des 
Pentagon und der CIA seit 1946 
befand, wurde entsprechend dem 
zwischen den USA und Panama 
1977 geschlossenen Panamaka­
nalvertrag unter die Jurlsdiktl 
on Panamas gestellt. Die Schule 
war In den Jahren Ihres Beste­
hens zu einer Brutstätte von Ter­
ror und Antikommunismus auf 
dem Kontinent geworden. Sie 
wurde unter anderem von sol­
chen Henkern der Völker Latein­
amerikas wie Somoza und Pino­
chet absolviert.

WASHINGTON. Der namhafte 
amerikanische Politiker Senator 
William Proxmlre hat die Annah­
me von Sofortmaßnahmen zur 
Begrenzung des Wettrüstens und 
zur Abwendung eines Kernwaf­
fenkrieges gefordert. Auf einer 
Sitzung des Senats sagte er. 
daß es in einem Kernwaffen­
krieg keine Sieger geben wird. 
Die ganze Menschheit werde da 
bei verlieren.

..Selbst In dem Fall, daß le 
dlgllch ein geringer Teil der vor­
handenen nuklearen Arsenale 
eingesetzt wird, werden die an ei­
nem solchen Krieg Beteiligten 
vollständig vernichtet". stellte 
der Senator weiter fest.

In Dänemark weitet sich die 
Widerstandsbewegung gegen die 
gesellschaftsfeindliche Politik der 
Regierung. Tausende Beamte 
Fachkräfte des Gesundheitsschut­
zes und des Bildungswesens von 
Kopenhagen sind auf die Straßen 
der Stadt gegangen, um ihr ent­
schiedenes „Kein” dem Programm 
des „rigorosen" Sparens zu sagen.

Im Bild: Die Teilnehmer der 
Kundgebung.

Foto: TASS

sehen Militarismus Ist untrennbar 
mit der Wiederbelebung der re­
vanchistischen Tendenzen In der 
BRD verbunden. Die Verstärkung 
militärischer Aktivitäten der 
NATO trägt zur Aktivierung der 
revanchistischen Kreise der 
BRD bei und ermuntert sie 
dazu. Gebietsansprüche an Nach­
barländer zu stellen und aben­
teuerliche Forderungen nach 
einer Revision der friedlichen 
Nachkriegsordnung In Europa zu 
erheben.

Diese Entwicklung erhöht die 
Gefahr eines neuen Krieges. Das 
können die Völker Europas nicht 
akzeptieren, ebenso große Krei­
se der Öffentlichkeit der BRD. 
die In diesen Tagen die Massen­
aktionen gegen die provokatorl 
sehen NATO-Manöver, gegen, die 
Stationierung amerikanischer ; 
PeHshlngs und Cruise Missiles, 
für dlè Bannung der Klregsge 
fahr und für die Eindämmung 
des Wettrüstens verstärken.

----------- Kommentar ------------
Es liegt auf der Hand, daß die 

Ausdehnung des Wettrüstens auf 
den Weltraum die Perspektiven 
für den gesamten Prozeß der 
Begrenzung und Reduzierung der 
Rüstungen untergraben würde.

Angesichts dieser Bedingun­
gen hat die Sowjetunion eine 
außerordentlich bedeutsame In­
itiative ergriffen, die eine ganze 
Reihe von konkreten praktischen 
Maßnahmen vorsieht, die auf 
Verhinderung einer Militarisie­
rung des Weltraums und auf die 
Gesundung der Internationalen 
Lage gerichtet sind. In dem von 
der sowjetischen Delegation auf 
der XXXIX. UNO-Vollversamm­
lung vorgelegten Entwurf der 
Resolution „Über die Nutzung 
des Weltraums ausschließlich zu 
friedlichen Zwecken und zum 
Wohle der Menschheit" schlägt 
die Sowjetunion vor. dringende 
Maßnahmen zu ergreifen, um die 
Anwendung von Gewalt im Welt­
raum und aus dem Weltraum ge­
gen die Erde sowie von der Erde 
gegen Objekte im Weltraum für 
Immer zu verbieten. Der sowje­
tische Resolutionsentwurf sieht 
unter anderem das Verbot und 
die Vernichtung der Angriffs­
raumwaffen, einschließlich der 
weltraumgeslützten Satelllten- 
und Raketenabwehrsysteme sowie 
Jeder Mittel der boden-, lüft- und 
seegestützten Mittel vor, die zur

Demonstration in Stockholm
Unter den Parolen für -ein­

kernwaffenfreie Zone Im Nor­
den Europas und den unverzügli­
chen Abschluß eines entsprechen­
den Vertrages hat In Stockholm 
eine Demonstration zur Unter­
stützung der Idee zur Verkün­
dung eines kernwaffenfreien Sta­
tus für den europäischen Norde-i 
stattgefunden. Die Demonstrati­
on wurde "von einer Reihe Frau­
enorganisationen der schwedi­
schen Friedensbewegung veran­
staltet.

Sie fand als eine von Veran­
staltungen im Rahmen des Ak­
tionsjahres für die Verkündung

Um ihre Zukunft besorgt
USA-Kinder setzen Unterschriften unter Petition
• für nukleare Abrüstung

Der Text der Petition besteht 
mir aus einem Satz: „Wir äußern 
uns für gemeinsame nukleare 
Abrüstung". Bei dieser Petition, 
die Ende September den Mit­
gliedern des USA-Kongresses 
vom Bündësstaat Ohio überreicht 
worden Ist. handelt es sich um 
ein besonderes Dokument. Über 
dem Text steht in großen Lettern: 
„Für Kinder bis 16 Jahre". Ihre 
Unterschriften unter den Appell 
nach nuklearer Abrüstung haben 
bereits 4 500 Kinder im Bundes­
staat Ohio gesetzt.

Die Initiatorin der Aktion, die 
13jährige Schülerin aus der 
Stadt Cllveland Camilla Taylor, 
sagte In einem TASS Gespräch: 
„Der Zweck der Petition besteht 
darin, zu zeigen, daß die heran­
wachsende Generation Besorgnis 
über ihre Zukunft empfindet. 
Die Idee einer solchen Petition 
kam mir, nachdem ich im vergan­
genen Herbst einen Dokumentar 
film sah. in dem sowjetische Kin­
der davon sprachen, daß sie über 
die Möglichkeit eines Kernwaf­
fenkrieges besorgt sind. Ich war 
einfach darüber erschüttert, daß 
die Kinder in Übersee ähnliche 
Gedanken empfinden. Ich begriff, 
daß die Kinder auch in anderen 
Ländern, vor allem in der So­
wjetunion, um ihre Zukunft be­
sorgt sind."

Nach den Worten von Camilla 
hat einen besonders starken Ein 
druck auf sie die Tatsache ge­
macht. daß sich die sowjetischen 
Schüler der Gefahr des Wettrü­
stens sehr wohl, vielleicht noch 
mehr als die amerikanischen 
Kinder bewußt sind. „Ich habe 
gewünscht, daß die jungen Ame­
rikaner von der gleichen Besorg­
nis durchdrungen sind."

Camilla Taylor hat ungewöhn­
liche Beharrlichkeit und viel 

Bekämpfung von Objekten lm 
Weltraum bestimmt sind.

Die Sowjetunion Ist fest da­
von überzeugt, daß die Annahme 
der Resolution über die radikale 
Lösung der Frage einer Verhin­
derung der Militarisierung des 
Weltraums und die Vereinigung 
der Anstrengungen aller Länder 
bei der friedlichen Erschließung 
des Weltraums für die Erfor­
schung der Naturreichtümer der 
Erde, die Bekämpfung von Na­
turkatastrophen. für die Versor­
gung der Bevölkerung mit Le­
bensrnitteln sowie für die Lö­
sung anderer Aufgaben wirt­
schaftlichen, wissenschaftlich- 
technischen und kulturellen Cha­
rakters neue Möglichkeiten eröff­
nen würde.

Die UdSSR Ist ferner der Auf­
fassung, daß die Ausklammerung 
des Weltraums aus der Sphäre 
des Wettrüstens zu einer unauf­
schiebbaren Aufgabe aller Staa­
ten unabhängig Ihrer sozial-öko­
nomischen Systeme werden muß.

Die Organisation der Verein 
ten Nationen Ist berufen. Ihre 
Stimme zugunsten eines friedli­
chen Weltraums zu erheben und 
auf eine Situation hinzuwirken, 
bei der das Verbot von Weltraum­
waffen beliebiger Slützungsart 
zu einem strikt eingehaltenen Ge­
setz, zu einer allgemein aner­
kannten Verhaltensnorm aller 
Staaten würde.

Wladimir BOGATSCHOW 

des Nordens Europas als kern­
waffenfreie Zone statt. Diesem 
Aktionsjahr wurde lm vergan­
genen August am Jahrestag des 
Atombombenabwurfs auf Hiro­
shima durch das amerikanische 
Militär von den norwegischen 
Friedenskämpfern ausgeru f e n. 
Ähnliche Veranstaltungen finden 
In diesem Jahr in allen nordeuro­
päischen Ländern sowie in Island 
und auf den Färöern statt. Sie 
werden mit einer Massende­
monstration der Friedenskämp­
fer im August 1985 In Oslo zu 
Ende gehen.

Fleiß an den Tag gelegt. Sie be­
gann ernste Arbeiten zu Pro­
blemen der nuklearen Rüstungen 
zu studieren und Spezlallehrgän- 
ge zu besuchen. Um der Kampag­
ne der Kinder für nukleare Ab­
rüstung Massencharakter zu ver­
leihen. wandte sie sich an ver­
schiedene Antlkrlegselnrlchtun- 
gen und gesellschaftliche Organi­
sationen. an die örtlichen Mas­
senmedien. Sie sprach auch selbst 
häufig vor den Schülern. Die 
Mutter von Camilla, Frau Sara 
Taylor, sagte In einem TASS- 
Gespräch: ..Ich bin auf die Kühn­
heit und die Zielstrebigkeit mei­
ner Tochter stolz. Sie verstehen, 
daß für einen solchen Schritt 
hier viel Mut gehört."

Im Bewußtsein, daß die Rea­
gan-Administration wiederholt 
versucht hat. die aktiven Mitglie­
der der Antikriegsbewegung in 
den Vereinigten Staaten als „Ein­
faltspinsel, die von Moskau Ir­
regeleitet wurden", hinzustellen, 
die außerdem „vom Kreml aus­
gehalten" werden, stellte Ich an 
Frau Sara Taylor die vielleicht 
unbescheidene Frage, für welche 
Mittel die viele 'ausend Formu­
lare der Petition gedruckt wurden 
und wer für die Reise der lun- 
gen Friedenskämpfer von Ohio 
nach Washington auf^ekommen 
'■el. Sie sagte: „Dafür haben wir 
Mittel aus un^e^m Familienhaus­
halt verwendet.**

Camilla Taylor bat abschlie­
ßend den Korrespondenten: „Tel­
len sie den sowjetischen Kindern 
mit, daß wir wünschen, daß sie 
ebenfalls Ihre Unterschriften un­
ter eine Petition für die nuklea­
re Abrüstung setzen. Die Kinder 
können ebenfalls einen Beitrag 
zur Einstellung des Wettrüstens 
leisten."
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Telefonbord

Der Weg nach HauseBriefe an die
.treuudschalf

PvciMilche.3^ Winke
-----

Es besteht aus einer rechteckl 
gen Platte, deren Format entwe­
der den Abmessungen des Tele­
fons mit einer geringen Zugabe 
für die Ränder entspricht oder 
um so viel großer gestaltet wird, 
daß man neben dem Apparat ei­
nen Notizblock ablegen kann? 
Damit das Telefon sicher auf dein 
Bord steht, wird an die Schmal­
flächen'der Platte eine Leiste I 
geklebt und geschraubt, die oben 
etwa 5 mm übersteht; an den Ek- 
ken stoßen die Leistenstücke auf 
Gehrung zusammen. Die Platte 
wird durch ein rechtwinkliges 
Dreieck aus Holz, das unterhalb 
der Platte In der Mitte durch ei­
ne genagelte, geschraubte oder 
gedübelte Flächeneckverbindung 
mit der Platte verbunden Ist. ge­
halten und gegen die Wand ab- 
gestützt.

Milchankauf 
gut organisiert

Die Einwohner des 
wjets Nowodworowka. 
Tschkalowo, zu dem die 
se ..Landmann*' und _____ j
Trud" gehören, leisten einen ge­
wichtigen Beitrag zur Realisie­
rung des Lebensmittelprogramms. 
Sie Haben aus Ihren persönlichen 
Hauswirtschaften bereits 200 
Tonnen Milch gegenüber den 250 
laut Plan geliefert.

..Der Milchankauf bei der Be­
völkerung Ist uns vorbildlich or­
ganisiert". sagt Barl Arkenow, 
Vorsitzender des Dorfsowjets. 
..Gleich von Anfang an haben 
wir zu diesem Zweck vier Spe­
zialwagen bereitgestellt, die zu 
bestimmter Zelt die Hauswirt­
schaften der Dorfeinwohner 
fahren. Die Arbeiterinnen 
Annahmestelle Wilma Renz und 
Lvdla Schweigert nehmen die
Milch genau nach Gewicht an
und bestimmen zugleich auch die 
Qualität. Für den hohen Fettge­
halt der Milch bekommen die 
Ablieferer Zuschlag."

Mit gutem Beispiel gehen da­
bei den anderen die Deputierten 
des Dorfsowjets voran. So lie­
ferten der Chefzootechniker des 
Kolchos ,,Landmann** Harry 
Kühn, der Elektroschlosser des 
Kolchos ,,Nowy Trud" Jakob 
Schäfer, der Fahrer Karl Seibel 
aus Nowodworowka 750 bis 950 
Kilogramm Milch ab.

Im Öorfsowjet Nowodworowka 
wurde bisher lm Durchschnitt 
über 500 Kilogramm Milch je 
Kuh angekauft. Das ist das 
Höchstresultat lm Rayon Tschkalo­
wo und eines der besten im Ge­
biet.

Dorfso- 
Rayon 

Kolcho- 
„Nowy

an­
der

Eugen KUCHMANN
Gebiet Koktschetaw

Ein würdiges 
Geschenk zum 
Roten Oktober

Am Rande des Dorfes Georgl- 
lewka. Rayon Kurdal, Gebiet 
Dshambul, wird auf dem ehemals 
leeren Terrain der Bau einer In­
ternatsschule für 1 200 Schüler 
beendet. Sie werden schöne Klas­
senräume, eine Speise- und eine 
Turnhalle, einen modern einge­
richteten Werkraum und ein 
Wohnheim für Auswärtige be­
kommen. Die Schule wird von er­
fahrenen Bauleuten errichtet, die 
bereits einen Komplex von Bil­
dungseinrichtungen lm Rayon 
Krasnogorsk, eine Mittelschule 
im Dorf Rgaity, eine Fachschule 
in Uspenowka, Rayon Kurdai, 
und viele andere Objekte auf ih­
rem Konto haben.

Die Komplexbrigade von Wla­
dimir Schlegel hat sich vorge­
nommen. den Bau der Internats­
schule zum 20. Oktober zu be­
enden. Das soll ein würdiges Ge­
schenk zum 67. Jahrestag der 
Oktoberrevolution sein.

Heinrich ENNS
Gebiet Dshambul

Ich kenne nicht die Ursachen, die jedes 
Mitglied der Familie Guwa zur Begründung 
seiner Auswanderung in die BRD angegeben 
hatte. Ich kenne auch nicht die Flaue jedes 
von ihnen bezüglich der drei Kinder, die 
ebenfalls in die „historische- Heimat" milge­
kommen waren. auch des v i e r t en, 
das dort geboren wurde. Ich habe 
auch nicht versucht, zu erfahren, welche Hoff­
nungen die Guwas mit der westdeutschen 
Gesellschaft verbanden und an welchen Klip­
pen der Wirklichkeit diese Hoffnungen in so 
kurzer Zeit scheiterten. Mich interessierte 
die Antwort auf die eine Frage: Zu welchen 
Idealen sind die Guwas zurückgekehrt? Kurz 
— was war es, ohne das sie in der BRD 
nicht leben konnten?

Die Guwas sind sehr verschieden. Aber es 
gibt etwas, das sie alle eint:- Wenn die Re­
de von der BRD ist, liest man aus ihren Au­
gen und von ihren Gesichtem • ohne große

Mühe die Bitte ab: „Hört uns an. verstellt 
uns bitte, und verzeiht uns, wenn Ihr könnt!“

„Hört uns an!" — diese Bitte ist-wohl d\e 
leichteste und erfüllbarste.

Zuerst folgende Tatsache: Die Rentner 
Rosa und Jakob Guwa, ihre Tochter Erna 
mit zwei Kindern, der Sohn Andreas mit 
Frau Olga und Tochter (in der BRD kam 
noch ein Sohn dazu), zwei jüngere Söhne, 
Alexander und Woidcmar, hatten beschlos­
sen. die Stadt Issyk im Gebiet Alma-Ata zu 
verlassen und nach dem bundesdeutschen 
Dahlenburg auszuwandern. Das taten sie 
auch. Bereits nach zweieinhalb Jahren flohen 
sic von dort mit größter Freude, ohne von 
den Nachbarn Abschied zu nehmen und den 
bundesdeutschen Behörden eine Erklärung 
abzugeben. Freilich haben • diese wie auch 
jene es kaum bemerkt und die „Sonderlinge 
aus Rußland" gewiß schon längst verges­
sen.

len regeln. (Wie sollte inan es den Enkeln 
erklären, wenn aus der Rückkehr nichts 
wird). Am Ende unseres Aufenthalts in der 
BRD sprachen sic schon wie man hier spricht, 
aber trotzdem hatten sie cs in dieser Hinsicht 
schwer. Oft weinten -sie, wenn sie von der 
Straße kamen, wegen der Beschimpfungen. 
Man nannte sie nur „russische Schweine.".

Erna

Jakob Guwa

hatten 
Kranken- 

Ich dachte, ich

Die „Gönne r" 
uns gesagt, dort 
häuscr besser und billiger, 
würde nach ihrer Behandlung tanzen kön­
nen. Ich bewege mich ja nur mit Mühe im 
Zimmer fort. In der BRD ist die Medizin 
teuer. Zudem kann man bei uns dem Arzt er­
klären, was und wo es schmerzt. Dort dage­
gen erklärst du ihm nichts, der schneidet 
harsch ab, er wisse selbst wie < und 
Basta.

Dort war ich einem Mann begegnet, 
auf meine Frage, wo er wohne, sagte 
Schlafsack." Mir blieb der Mund eilen stehen. 
Wie, der Mensch hat kein Zuhause? Er hat­
te tatsächlich keins. Er war bei einem Bau­
ern Melker gewesen. Dann brauchte man ihn 
nicht mehr. Er nahm seine Habe — ein 
Fahrrad und den Schlafsack und fuhr wei­
ter. Tags fährt er mit dem Fahrrad, die 
Nacht verbringt âr im Schlafsack. Das ist ja 
das Leben eines herrenlosen Hundes.

im 
seien

was.

der 
.,1m

Ja, in ihrem Alter ist es schwer, sich an 
eine andere Lebensweise zu qewöhnen, aber 
Ihre Kinder sind doch jünqer, mobiler und 
stärker.

Sic wollten nicht, es gefiel ihnen dort 
nicht. Es zog sie nach Hause, ihnen fehlte 
die seelische Ruhe. Und da waren noch die 
Vorwürfe. Bei unseren Jungen halte in der 
Sowjetunion gerade der „Aufschwung“ in 
ihrer Entwicklung begonnen, und den hatten 
wir dann mit 
drosselt.

unserer Auswanderung nur ge-

Rosa
unsere Staatsbürgerschaft nicht

eurem Sibirien sitzen und braucht die Nase 
nicht herauszustrecken. Kurzum.
zum Teufel!“

Wie viele wollen zurück! Aber 
ist oft unerreichbar. Sie nahmen 
deutsche Staatsbürgerschaft an. 
men sie Geld, das wie Rauch verflog, 
wir würden öfters brieflich von verschiede­
nen Behörden und Anstalten vorg.laden, aber 
ich blieb fest: „Wir haben dort nichts ver­
loren. Ich bin in der Sowjetunion geboren. 
Ich weiß, was dort gut ist und wie es dort 
überhaupt steht. Ich will nach Hause.“

schert euch

das Nächste 
die bundes- 
Dafür beka- 

Auch

Und wie qestaltete sich das Leben Ihrer 
ältesten Tochter Nelli? Ihre Familie war doch 
weqen der Zusammenführunq mit ihr 
wandert?

ausqe-

nur 
ihren 
Dorf.

Dort kommen Fälle vor, die man 
schwer glauben kann. Nelli lebt mit 
fünf Kindern und dem Mann in einem 
Sie haben ein Grundstück und ein Haus. Sic 
hatten sich nun einen Hahn angelegt, der 
wie alle normale Hähne krähte. Wie denn 
anders? Das störte aber den Morgenschlaf 
der Nachbajn, und sie schrieben eine Be­
schwerde. Danach erschien ein Polizist. Sie 
mußten den Hahn schlachten, 
sich so etwas vorstellen — im 
Hahn? •

Wie muß es einem zumute _ 
viele Erwachsene in der. Familie 
niemand Arbeit hat?

Können Sie 
stört derDorf

sein, wenn so 
sind und

Für die Dorfleute
Die Alteinwohner der Nordge­

biete Kasachstans haben schon 
lange festgestellt, daß die Saman- 
ziegelhäustr viele Vorteile besit­
zen. Sie sind trocken, standfest, 
behalten gut die Wärme. Wenn 
solche Häuser noch gemauerte 
Fundamente bekommen und mit 
Slllkatzlegeln ummantelt werden, 
können sie den Menschen Jahre­
lang dienen.

lm Techniku mssowchos 
..Tschagllnskl", Rayon Sowjet­
ski. Gebiet Nordkasachstan, wer­
den solche Häuser schon das 
vierte Jahr gebaut. Die Nutz­
fläche jedes Hauses beträgt 70 
bis 100 Quadratmeter'.

Im Sowchos gibt es eigene 
Baubrigaden, deren Mitglieder 
bis 150 Personen zählen. Dies 
half dem Sowchos, auf den ersten 
Platz lm Gebiet lm Bau von Sa- 
manziegelhäusern vorzurücken. 
Die Brigade von Viktor Krieger 
erfüllt Ihre Planaufgaben stän­
dig zu 150 Prozent Auch die 
Tischler und Sägearbeiterbriga­
de erzielt gute Erfolge.

Vitali LUFT
Gebiet Nordkasachstan

Wir hatten . . .
gewechselt. Als der Sohn 16 Jahre alt wurde, 
fuhren wir in die sowjetische Botschaft und 
erhielten für ihn einen sowjetischen Paß. Wir 
verbrachten in der BRD insgesamt zweiein­
halb Jahre, und neun Monate davon in un­
geduldigem Warten auf die Rückkehr in die 
Heimat. Wenn Sie wüßten, wie wir uns auf 
die Mitteilung Alexanders freuten: „Ich habe 
in Bonn angerufen, die Erlaubnis ist schon 
vor zwei Tagen erteilt worden." Die Reise­
vorbereitungen nahmen nicht ,’iel Zeit in 
Anspruch, denn wir hatten ja nichts -beson­
deres an Möbeln angeschafft. Nichts verband 
uns mit jenem Land. Das Einzige, was wir 
ihm geben konnten, waren unsere Arbeits­
hände. Aber auch diese brauchte es nicht 
Die Menschen sahen uns wie Tiere an und 
sprachen nicht mal mit uns, denn wir waren 
eben .Spätheimkehrer*. Wir wollten um jeden 
Preis zurück.

Das Maß war voll nach dem „Besuch“ der 
Frau Miller. Sic war ohne Einladung er­
schienen. um ihren Schmerz zu äußern und 
uns zu beschuldigen, wir nehmen angeblich 
ihrem Mann die Arbeit weg. es gehe ihnen 
auch ohne uns kotzrig genug. „Ihr könnt in

Wir bemühten uns, einander zu unterstützen. 
Eine kleine Aushilfe waren das Arbeitslosen­
geld und der Lohn des ältesten Sohnes, dem 
es gelungen war, eine Beschäftigung zu 
finden. Dann fand auch Alexander Arbeit, 
und es gjng etwas leichter. Das war jedoch 
alles sehr unsicher. Heute hast du Arbeit, 
morgen hast du keine, und nirgends kannst 
du dich darüber beschweren. Es gibt Hunder­
te und Tausende solche Menschen.

Allmählich leben wir uns wieder ein. Die 
Verwandten haben für uns 3 000 Rubel zu­
sammengetragen für ein Wohnhaus. Aber 
der Sowchos .Korosteljowski* stellte uns ei­
ne Vierzimmerwohnung zur Verfügung, für 
die wir monatlich nur acht Rubel bezahlen. 
Und das Geld von den Verwandten gaben 
wir für den Kauf von Betten, Kühlschrank. 
Fernseher und für die Anschaffung von zwei 
Kühen aus. Eine Kuh bekam der älteste 
Sohn, denn er hat eine eigene Familie und 
eine Wohnung in einem Haus mit Bequem­
lichkeiten bekommen. Bald wird auch Erna 
mit ihren zwei Söhnen die Möglichkeit 
ben, in,einem Eigenheim zu wohnen."

Wie haben sich ihre Enkel In der 
fühlt?

BRD

Ihnen war es auch nicht einerlei, 
ihnen sagten, daß wir nach Hause 
erhob sich solch ein freudiger T...

ha-

qe-

wir

Mit Erna klappte das Gespräch nicht. 
Tränen behinderten sic beim Sprechen. Was 
war da auch zu erzählen? Sie hatten dort 
nicht einen Tag Arbeit, bezog 700 Mark 
Arbeitslosenunterstützung, 311 Mark davon 
verschlang die Miete. Die Wohnung war an­
fangs ungewöhnlich, cs schien ihnen, die 
Decke falle ein, auch die Wände waren schiel, 
dann gewöhnten sie sich an ihre Dachstuben. 
Wegen ihrer Arbeitslosigkeit wurde sie das 
Schuldgefühl nie los. Mit Vergnügen erinner­
te sie sich an die schwerste Arbeit in Issyk. 
(Erna hatte eine zcitlang in einer Ziegelei 
gearbeitet). Allmählich verschwand das 
Schuldgefühl, an seine Stelle traten Gleich­
gültigkeit und Hoffnungslosigkeit.

Ihr einziger Halt in jener Well waren die 
Kinder. Sie gingen zur Schule. eigentlich 
fuhrén/sie mit dem Zug, denn die Schule war 

■sehr weit. Zu Hause erzählten sic dann von 
Zeit zu Zeit, daß wieder eine sowjetdeutsche 
Familie nach Hause fahre. Dann warteten 
sie in qualvoller Ungeduld, wann Jene Leute 
nach I lause kommen, ob man sie ins Hei­
matdorf lasse. Und dann kam die Nach­
richt, daß ihnen nichts Schlimmes passiert 
war. daß sie angekommen waren, daß der 
Kolchos ihnen mit einer Wohnung geholfen 
und Arbeit gegeben 
wie Balsam auf ihre

„Weißt du Mama, 
der Klasse auf dem 
te der Sohn. „Nach 
er mit den Schülern, unter ihnen waren auch 

All das ängstigte Erna. An so et- 
man sich nur schwer — wenn

hatte. All das wirkte 
Seelen. z
heute hat der Lehrer in 
Tisch gesessen", erzähl- 
dem Unterricht rauchte

Mädchen.“ 
was gewöhnt 
überhaupt.

Die Brüder

der jüngste: „Wir beschlossen.

Als 
fahren. 

V...VM o.v.. —-....... t,--’ Tumult, daß
wir selbst weinen mußten. Wir hatten ihnbn 
ja vorher nichts gesagt, wollten alles im stil-

Woldemar. der jüngste: „Wir beschlossen, 
zu Hause über dieses Thema nicht mehr zu 
sprechen. Basta! Wir fangen ein neues Le­
ben an. Ich will als Schweißer arbeiten und 
wie alle sowjetischen Burschen meinen Ar­
meedienst leisten. Jetzt bin ich kein .Spät­
heimkehrer* und kein .Ausländer* mehr. Ich 
will mich mit mir selbst zurecht finden."

Andreas, der älteste: „Habe Westdeutsch­
land satt. Jetzt gilt es, das Leben von neu­
em zu beginnen.“

Alexander, der mittlere, hatte im Durch­
gangslager Friedland als erster in der Fa­
milie Guwa gesagt: „Wir müssen nach Hau­
se zurückkehren.“ Im zweiten Durchgangsla­
ger Oberbiel hatte er die Brüder zusammen­
genommen und nochmals gesagt: „Wir müs­
sen unbedingt in die Sowjetunion zurück.“ 
In Dahlenburg hatte er als erster Arbeit ge­
funden und behielt sie auch bis zum letzten 
Tag des Aufenthalts in der BRD. Alexander 
ist energisch.' Er kam durch alle Türen, hin­
ter denen die Ausreisepapiere unterzeichnet 
werden. Und die Menge der Menschen, die in 
die UdSSR zurückzukehren wünschen, ist 
groß, also ist auch die Reihe lang.

Als einer, der die Wirklichkeit aktiv ken- 
nenlemte, bekam er auch als erster Beulen 
ab. Er ging mal zu einer Disko, doch als 
Fremdling wurde er nicht aufgenommen. Ar­
beit fand er in einem Betrieb für Herstellung 
von Stoßstangen für die Kraftwagen „Ford". 
Er hielt es für ein Heil, bis zwölf Stunden 
täglich zu schuften. In der Angst vor 
Entlassung sagte er sich nicht 
Überstunden los. Aber auch dabei 
benachteiligt — man entlohnte ihn 
niedrigsten Tarif.

Alexander sagte Nelli als erster,

der 
von den 

wurde er 
nach dem

alles Un-

Ein tausendjähriger Fund
Der Fund, den die archäologi­

sche Expedition der Fakultät für 
Geschichte der Kasachischen 
Staatsuniversität bei den Aus­
grabungen der mittelalterlichen 
Siedlungsstätte Aktobe im Tschu- 
Tal entdeckt hat, enthält über 
4 000 versilberte Kupferdirhams.

Bel der Freilegung eines 
Wohnraumes im Handwerkerzen 
trum Schachrlstan kamen nach 
tausend Jahren Ilandmühlen. 
Mühlsteine und andere I laus­
haltsgegenstände wieder zum 
Vorschein. Unter den Trümmern 
lag auch ein keramischer Krug 
mit Münzen. Sie waren schwer, 
hatten unebene dicke Räpder und 
waren mit gründlich-grayer 
Oxydschicht bedeckt.

..Einzelne Geldzeichen der 
Epoche der Karachanlden hatte 
man auch früher entdeckt. Ein

so großer Fund auf dem Terri­
torium Kasachstans Ist aber zum 
erstenmal entdeckt worden", sagt 
Professor U. Schalekenow. ..Wir 
vermuten, daß die Münzen einem 
mit Handel verbundenen Men­
schen gehörten.“

Von den umfangreichen Han­
delsbeziehungen der »Völker, die 
hier gelebt haben, sowie von ih­
rem Kulturnivcau zeugen 
andere Funde aus den 
mersaisons - - das 
Wasserlejtungssystem. 
tallsches Bad sowie 
werbeerzeugnlsse.

Allem Anschein nach war Ak­
tobe durch Fehden zugrunde ge­
gangen. Der Krug und viele an­
dere Gegenstände weisen Brand­
spuren auf.

auch 
elf Som- 

einmallge 
ein orlen- 

Kunstge-

(KasTAG)

In Zelinograd fand das Ge­
bietsfinale lm Geländelauf statt. 
Das regnerische Wetter konnte 
weder die Sportler noch die Zu­
schauer abschrecken.

Die besten Sportler des Ge­
biets, Vertreter der 5 stärksten 
Rayonauswahlen versammelten 
sich hier, um Ihre Kräfte zu mes­
sen. Darunter konnte man neben 
erfahrenen Meistern des Gelän 
delaufs auch Jungen Leichtathle­
ten sehen, für die das Finale die 
erste verantwortungsvolle Prü­
fung lm Leben war.

Auf der 3 000-m-Strecke war 
unter den Frauen Natalja Kobko 
aus der freiwilligen Sportverei­
nigung „Jenbek" allen überle­
gen. Sie kam mit ö Minuten 
54,6 Sekunden als erste ans Ziel.

Nicht weniger Interessant ver­
lief der Kampf unter den Juni­
oren. Auf der 5 OOO-m-Strecke 
war Igor Kukuschkin aus der 
Sportvereinigung ,,Burewestnik" 
der Schnellste. Von den ersten

Unsere Anschrift: 
KasaxcKan CCP, 473027 r. llejiHHorpan, 
Hom CoßeTOB, 7-ü 3Ta>K, « 4>powHHLua(|)T»

heil der Familie sei durch sie gekommen. 
Stimmte das aber? Wer hat sie gezwungen, 
den Briefen der älteren Schwester von dem 
herrlichen Leben zu glauben? Das Märchen 
von den betrogenen Seelen ist uralt. Doch 
meistens betrügen sich die Menschen selbst, 
wenn sie betrogen sein wollen.

Wahrscheinlich hat niemand aus der Fa­
milie Guwa bis jetzt erkannt, daß das Wohl­
ergehen der Farn ;e der älteren Tochter 
(und Schwester) ein Glücksfall war. Sie war 
el>cn 'auf den Kamm einer anderen politi­
schen Woge g'eraten, in .der Zeit ihrer Ein­
wanderung in die BRD hatte uie Wer­
bung der Sowjetdeutschen erst begonnen. 
Man mußte sie doch anlocken. Damit wurde 
Politik gemacht. Daher hatten Nelli und ihr 
Mann gleich im- ersten Jahr ein Landstück 
und ein Wohnhaus zugewiesen bekommen, 
wovon viele einheimische Bundesbürger nur 
träumen können und ihr Geld opiern müssen, 
das sie ihr Leben lang sparten. Gerade das 
Haus und das Landstück (beide sehr klein), 
die in Briefen an die Verwandten und Be­
kannten zu Villen und Gutsbesitz anschwell- 
ten. Die Falle für die „Eldoradosucher" wird 
von sachkundigen Seelenjägern gestellt. Da­
zu gehören auch die Spekulationen mit der 
sogenannten „historischen Heimat“ und di^ 
ausgiebigen Versprechungen.

An der hinteren Schmalfläche 
der Platte werden links und 
rechts je eine Aufhängeöse an­
gebracht. Das Bord kann gebeizt 
und anschließend mattiert oder 
farblos lackiert, aber auch far­
big beschichtet werden.

Gewürzbord

Morgen kommt ein neuer Tag

Heute lebt die Familie Guwa im Neuland­
sowchos „Korosteljowski" im Gebiet Scmipa- 
latinslj. Im März 1955 waren Hierher auf 
Komsomoleinweisung Nculandpioniere aus 
Aserbatdshan und Tatarien gekommen. Zu­
sammen mit der Stammbevölkereng legten 
sie den Grundstein für den heutigen Betrieb. 
Auch jetzt sind die Erstershließer des Neu­
lands Viktor Bercsnow, Wassili Goljajew, 
Rachyt Schakirow. Iwan Panin und deren 
Kinder der Stolz des „Korosteljowski". Die 
Familie Guwa lebt jetzt in einem der größten 
Agrarbetriebe des Gebiets, der über 82 000 
Hektar Fläche besitzt, von denen 37 000 Hekt­
ar Ackerland sind. Der Betrieb besitzt 5 000 
Rinder und 20 000 Schafe. Diese Zahlen nen­
ne ich. um zu zeigen, daß man-hier Hände 
braucht, daß der werktätige Mensch hier 
sein Talent entfalten kann. Und er entfaltet 
sich auch.

In der zweiten Abteilung des Sowchos wur­
de eine Komsomolzen- upd Jugendarbeits­
gruppe organisiert, die den Namen „XIX. 
Komsomolkongreßv trägt. Sie wird vom Kom­
munisten Andreas Meißner geleitet. Es ist 
schwer, ähnliche Leistungen wie dieses 
gendkollektiv zu erzielen. Es kennt im 
trieb nicht seinesgleichen.

In sechs Jahren baute der Betrieb 
Wohnungen, weitere werden errichtet, 
hat beschlossen, die Menschen aus den 
Stockwerkhäusern in Einfamilienhäuser mit 
Hofland umzusiedeln (Ein solches Haus be­
kamen auch die Guwas). Der Bauer soll sei­
nen Boden haben. Als Hauptbauleiter nennt 
man hier den Sowchosdirektor Valentin 
Schumilow. Und das nicht ohne Grund, denn 
allein in den letzten zwei Jahren sind im 
Sowchos ein Kindergarten (da arlxitct jetzt 
Erna Guwa). ein Verwaltungsgebäude, das 
Kaufhaus „Kasachstan“, eine Gaststätte und 
eine neue Schule gebaut worden. Im näch­
sten Jahr soll die Errichtung eines Kultur­
hauses in Angriff genommen werden.

Ich weiß nicht,' ob ich die Momente 
serer Gespräche richtig gewählt habe, ob sie 
den Gemütszustand der Mitglieder der Fa­
milie Guwa gehörig widerspiegeln. Aber ich 
weiß gut, daß die Familie Guwa auch wie­
der so recht Boden fassen wird, den ihnen 
die „historische Heimat“ unter den Füßen 
weggenommen hatte.

Jeden Morgen eilt Alexander zur Arbeit in 
die Farm, wo die Brüder Guwa Tierpfleger 
sind.

Im Leben der Familie Guwa beginnt ein 
neuer Tag.

Kleine Dosen und Gewürzbe­
hälter können hier übersichtlich 
und griffbereit abgestelli 
den.
' Die Seitenteile aus Holz 

Holzwerkstoff sind 
Flächeneck- oder 
düng mit dem 
Brett verbunden, 
des Bordes wird c 
bindendes Rund^ 
holz erreicht, 
wird oben In die vorderen 
Schmalflächen der Seitenteile 
eingelassen, geklebt und gena­
gelt. Das Rundholz wurde in der 
Nähe der vorderen oberen Ecken 
der Seitenteile in passende Bohr­
löcher eingesteckt und geklebt, 
eventuell mit einem Nagel zu­
sätzlich befestigt. An den 
Schmalflächen der Seitenteile 
bringt man oben Aufhängeösen

wer-

oder 
eine. durch — 

Winkel verbih- 
waagerechteh 
Die Stabilität 

durch ein vef- 
oder Vierkant- 

Das Vierkanthcuz 
oben in die

Sollen die Konturen der Sei­
tenteile geschweift verlaufen, 
werden die Schmalflächen durch 
Säge-, Fell- und Schleifarbeit 
entsprechend bearbeitet. Eine 
färb e n f r o h e Oberflächenge­
staltung und eventuell auigemal 
te Ornamente betonen dann den 
rustukalen Charakter.

Rezept der Woche
Schwarzer Magister

un-

Tatjana BRAUN.
Korrespondent 

der „Freundschaft"

Das in Scheibchen geschnitte­
ne Weißbrot In Margarine kurz 
braten und mit den gründlich 
vorgeweichten, entsteinten Pflau­
men In eine gefettete Auflauf­
oder Springform schichten. Milch, 
wenig Pflaumenbrühe. Eier, Ge­
würze und Zucker nach Ge­
schmack verrühren, In die Form 
gießen. Butterflöckchen aufset­
zen und etwa 40 Minuten in hei­
ßer Röhre backen.

200 g altbackenes Weißbrot, 
Margarine, 250 g Dörrpflaumen, 
1/4 1 Milch. 2 Eier. Salz, Vani- 
linzucker, Zucker, Butter.

Gebiet Semipalatinsk
Strammer Max

Vom Regen begleitet
Metern ergriff er die führende 
Position und ließ niemandem 
mehr den Vortritt. Seine Zelt — 
17 Minuten 11,8 Sekunden — 
kann als gut bewertet werden, 
wenn man das schlechte Wetter 
und den nassen Boden in Be­
tracht zieht.

Ein spannender Kampf entfal­
tete sich auf der 8 000-m-Strek 
ke unter den Männern. I 
dem Merkzeichen 6 000 
ter waren Igor Safonow 
rat*' und Sergej Jeprew 
bek“ den anderen voran, 
mit einem unerwarteten 
Ruck ergriff Safonow 
rung und kam als 
Ziel.

Auch 
auf der 
fahrene 
schewa

Bis zu 
) Me- 

„Kal- 
,,Jen- 
Aber 

harten 
die Füh- 

erster ans

die Frauen wetteiferten 
5 OOO-m-Strecke. Die er- 
Meisterin Irina Pupy- 
(',,Burewestnik**) beleg-

te den ersten Platz. Bei der 
Mannschaftswertung hat mit 62 
Punkten die Auswahl der frei­
willigen Sportvereinigung ,,Loko- 
motlv" den Sieg davongetragen. 
Mit sieben Punkten weniger be­
legte die Auswahl der ,,Bure­
westnik" den zweiten Platz. Ih­
nen folgten mit 51 Punkten die 
Leichtathleten der Sportvereini­
gung ..Jenbek**. Die Sieger wur 
den mit Urkunden der Komsomol- 
und Gewerkschaftskomitees und 
Wertgeschenken ausgezeichnet.

Nach den Ergebnissen der 
Wettkämpfe wurde eine Gebiets­
auswahl gebildet, die im Okto­
ber am Republikfinale In Zellno­
grad teilnehmen wird.

Die nach Belieben zuvor ge­
rösteten Brotscheiben mit Butter 
bestreichen. kleinwürfelig ge­

schnittenen Schinken darauf ver­
teilen und jede Scheibe mit ei­
nem frisch gebratenen Spiegelei 
belegen. Obenauf kann gehackter 
Schnittlauch gestreut werden.

4 Scheiben Graubrot. Butler, 
150 bis 200 g magerer Schinken. 
4 Spiegeleier.

Glasierte Zwiebelchen

Die geschälten Zwiebelchen 
in das mit der Margarine erhitz­
te öl geben, mit Zucker bestreu­
en. und den Topf auf kleiner 
Flamme mehrfach schütteln. Die 
Zwiebeln sollen während 'dfcs 
Garens hellbraun werden.

500 g kleine, möglichst gleich 
große Zwiebeln. 50 g MargarL 
ne. 2 Eßlöffel öl, 1 Eßlöffel Zuk- 
ker.
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